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Die besten Plätze werden schon 
knapp, daher mein Tipp: Blättern 
Sie schnell durch das vorliegende 
Magazin und treffen Sie Ihre Wahl.
Unsere Damen im Styriarte 
Reise(Karten)-Büro im Grazer 
Palais Attems freuen sich auf Ihren 
Anruf oder auf Ihren Besuch. Und 
unser Webshop (styriarte.com) hat 
sowieso rund um die Uhr für Sie 
geöffnet.

Ab 24. Juni sind wir dann einen 
Monat lang unterwegs, auf Reisen.
Ich freu mich auf Sie!
Ihr

Mathis Huber
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Wir, das Haus Styriarte, wir spüren 
schon das Kribbeln im Bauch. Nur 
noch wenige Wochen, dann gehen 
wir auf große Konzertreise. Und ich 
hoffe, Sie kommen mit!

Reisen, Wandern, Urlaub – und noch 
viel mehr, was Spaß macht, hat die 
Styriarte für Sie zu einem bunten 
musikalischen Programm verpackt. 
Weltreisen sind dabei, Wege durch 
das weite Land der Phantasie, aber 
auch schmale Pfade durch Streu-
obstwiesen in der Oststeiermark. 
Die Routen sind traumhaft, die Rei-
sebegleitung ist charmant, und das 
Angebot hat sich schon herumge-
sprochen.
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 Alljährlich werden in einer unabhängigen Studie (FMVÖ Recommender Award) 8.000 Kunden von Versicherungen zu ihrer Zufriedenheit und Bereit-
schaft zur Weiterempfehlung befragt. Die GRAWE steht bei den überregionalen Versicherungen in der Gesamtwertung der Jahre 2017-2021 an erster 
Stelle. Details: grawe.at/meistempfohlen.

©
 P

ho
to

w
er

k

»  Denn die Kunst  
ist eine Tochter 
der Freiheit. « 
 Friedrich Schiller

Aus Überzeugung 
leistet die GRAWE 
seit vielen Jahren 
gerne ihren Beitrag 
zur Förderung von 
Kunst und Kultur. 

grawe.at
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FUX AM MEER
Johann Joseph Fux war nie in Grie-
chenland. Ob er je am Meer war, 
wissen wir nicht, und wie es der kai-
serliche Oberkapellmeister mit sei-
nem Jahresurlaub hielt, ist ebenso 
wenig bekannt. Wer aber so schöne 
Klangbilder für das Meer erfinden 
kann wie Fux in seiner „Arianna“, 
der hat zumindest eine blühende 
Urlaubsfantasie. Der steirische 
Bauernbub dachte vielleicht an 
die Bäche seiner Jugend oder an 
die heimische Mur, deren Name 
schon so sehr nach „Meer“ klingt. 
„Urlaubsfeeling“ ist jedenfalls eine 
pure Untertreibung für die Klang-
wogen, die der Steirer in seiner 

„Arianna“ aus dem Orchester her-
vorgezaubert hat. Wie Wellen am 
schönsten Strand der Ägäis spült 
der Orchesterklang über die Zuhö-
rer hinweg. Dazu singt der Chor in 
immer neuen Varianten von der 
Liebe. Sonne, Sommer und die Liebe 
gehen einen Dreiklang ein, der sich 
nur selten nach Moll eintrübt. „La 
corona d’Arianna“ ist eine taghelle 
Oper in strahlendem Dur, die mit 
prachtvollen Trompeten beginnt 
und endet.

URLAUBSFEELING IM CLUB NAXOS
Zu diesen schönen Urlaubsklän-
gen die passenden Bilder zu erfin-
den, ist dem Theatergenie Adrian 
Schvarzstein nicht schwergefal-
len. Wie wäre es mit einem Club 
für sonnensüchtige Sommerurlau-
ber? „Naxos“ ist bei der Styriarte 
2022 keine Felseninsel in der Ägäis, 
sondern ein Club für die schönen 
Jahreszeiten: Singen, Tanzen, Sich-
Lieben – „Dolce far niente“. „In der 

Vorfreude auf die Liebesnacht singt 
es sich viel fröhlicher!“, so stimmen 
die schicken Menschen im Naxos 
an, im angesagten neuen Club auf 
einer griechischen Urlaubsinsel. Das 
Meer rauscht im Orchester vorüber, 
und der Chor singt, trunken von 
Cocktails und der Liebe, einen Song 
nach dem andern. 

Bacchus erscheint, in der Oper der 
göttliche Herr der Insel, hier ein-
fach der Star im Club Naxos, der 
alle Augen auf sich zieht. Nur die 
enttäuschte Ariadne verweigert 
sich seinem Charme. Gott sei Dank 
ist Venus zur Stelle, die Expertin 
für „Parship“ und „Dating“. Sie fin-
det ihren Weg, um den Widerstand 
der Ariadne zu brechen. Am Ende 
setzt sie der jungen Frau die Krone 
der „Miss Club Naxos“ aufs Haupt 
– „La corona d’Arianna“. Ein schwe-
rer Fall ist auch das zweite Pärchen 
im Naxos: die große Göttin Thetis 
und der schüchterne, kleine Peleus. 

Auch sie wird Venus am Ende 
zusammenbringen – beim Happy 
End nach 70 Minuten. 

DAS KAISERPAAR AUF URLAUB
Man sage nicht, derlei Aktualisie-
rungen seien weit hergeholt. Als 
Kaiser Karl VI. und Kaiserin Elisa-
beth Christine im August 1726 der 
Uraufführung der „Arianna“ bei-
wohnten, befanden sie sich selbst 
auf Urlaub. Griechenland kam frei-
lich nicht in Frage: Es war von den 
Osmanen besetzt. Überhaupt war 
eine „Urlaubsreise“ im heutigen 
Sinn für ein Kaiserpaar des Barock 
noch keine Option. Diesen Bruch 
mit der Etikette erlaubten sich erst 
Erzherzog Johann und Kaiserin Sissi. 
Man bestieg die Kutsche und ließ 
sich von der Hofburg in die Favo-
ritagasse fahren, gleich unterhalb 
des heutigen Hauptbahnhofs von 
Wien. Hinter hohen Mauern ver-
brachte das Kaiserpaar den Som-
mer in einem Kunst-Griechenland: 

ein riesiger Teich mit Insel in der 
Mitte, Gärten, ein Theater, idylli-
sche Orte, soweit das Auge reichte, 
und in der Nähe wildreiche Jagd-
gründe. Man lockerte das strenge 
höfische Zeremoniell für ein paar 
Wochen und ließ sich zu den kai-
serlichen Namens- und Geburtsta-
gen Festopern von Fux aufführen. 
Gerade die Musik des Steirers muss 
sich für das Kaiserpaar automatisch 
mit Sommer und Urlaub verbunden 
haben. 

CHORFEST IN EGGENBERG
Die Styriarte-Produktion verfrach-
tet dieses barocke Sommermär-
chen ins Hier und Heute. Neben der 
Bühne sind es die Kostüme der Lilli 
Hartmann und vor allem die Musik, 
die Urlaubsgefühle wecken: der pri-
ckelnde Orchesterklang von Zefiro, 
die fantastischen Solosänger (siehe 
Seite 6/7) und die Zauberhand von 
Maestro Alfredo Bernardini. Was 
„La corona d’Arianna“ aber vor allen 

anderen Fux-Opern auszeichnet, ist 
die überragende Rolle des Chores: 
Der Arnold Schoenberg Chor Wien 
beschenkt sich zum 50. Geburtstag 
mit der größten Choroper von Fux. 
Wie schön die Chöre des Steirers 
gerade im Arkadenhof von Eggen-
berg klingen, konnte man schon 
in der „Psyche“ des letzten Som-
mers hören. Die „Arianna“ toppt 
dieses Chorfest noch bei weitem: 
Chorsatz um Chorsatz bringt sie 
einen zündenden Einfall nach dem 
andern. Da sage nur einer, man 
könne sich im „Naxos“ alias Schloss 
Eggenberg nicht prächtig amüsie-
ren. Buchungen für die Urlaubs-
oper werden vom freundlichen 
Styriarte-Reisebüro noch gerne in 
Empfang genommen.

Josef Beheimb
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Mit „La corona d’Arianna“ gelang 
dem Steirer Johann Joseph Fux 1726 
das Wunder einer Urlaubsoper von 
den Stränden Griechenlands – erst-
mals wieder zu hören 2022 bei der 
Styriarte.

Ein Sommer 
im Club Naxos

SA, 25. Juni, 17.30 & 20 Uhr
SO, 26. Juni, 17.30 Uhr 

MO, 27. Juni, 20 Uhr 
Schloss Eggenberg (Hof & Park) 

Arianna 
Fux.OPERNFEST Vol. 5

Fux: La Corona d’Arianna, K 317  
Carlotta Colombo, Monica Piccinini, 

Marianne Beate Kielland, 
Rafał Tomkiewicz & Meili Li, 

Arnold Schoenberg Chor 
Zefiro Barockorchester  

Dirigent: Alfredo Bernardini 
Inszenierung: Adrian Schvarzstein 

Ausstattung: Lilli Hartmann
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Fest der 
Stimmen 
in Schloss 
Eggenberg

VENUS IN GRAZ
Letzten Sommer ging es bei der 
Styriarte um die „Psyche“ von 
Johann Joseph Fux und um die 
rasend eifersüchtige Liebesgöttin, 
die ihre Nebenbuhlerin aus dem 
Weg räumen möchte. Auf hohem 
Sockel thronend, schleuderte 
Carlotta Colombo mit glasklarer 
Stimme blitzblanke Koloraturen 
ins weite Viereck des Arkadenhofs, 
überwältigend auch in der Attacke 
der „acuti“, der hohen Töne. Ganz 
anders ihre Rolle in der heurigen 
Fuxoper: In „La Corona d’Arianna“ 
verdingt sich Venus als „Parship“-
Expertin und Heiratsvermittlerin. 
Nicht, dass dieser Job ganz stress-
frei wäre: Sie hat es mit zwei stör-
rischen Liebespaaren zu tun, die 
sie zu ihrem Glück zwingen muss. 
Die verlassene Ariadne will von 
Gott Bacchus nichts wissen, und 
der einfältige Peleus hat einfach 
keine Augen für die Meeresgöttin 
Thetis. Da müssen klare Worte her: 
„Hoff und schweig. Schon bald wird 
Amor in deinen schönen Augen die 
Hochzeitsfackeln entzünden.“ So 
wirft es Venus der ewig unglückli-
chen Ariadne an den Kopf. Fux hat 
dazu eine wunderbar griffige Tanz-
arie geschrieben – eingängig wie so 
vieles in der „Arianna“. Diese Oper 
von 1726 war für den Mittsechziger 
aus der Steiermark ganz hörbar ein 
Jungbrunnen. Schuld daran war eine 
blutjunge Primadonna aus Italien. 

VENUS IN WIEN
Anno 1726 war der kaiserliche Ober-
kapellmeister Fux schon ein alter 
Herr im Pensionsalter, geplagt von 
der Gicht. Doch für schöne Stim-
men konnte er sich immer noch 
begeistern. Das hört man jedem 
Takt seiner „Arianna“ an, beson-
ders der Venus-Partie. Sie wurde 
für das Debüt der neuen Wiener 
Primadonna geschrieben: Marianna 
Lorenzani-Conti. Der kaiserliche 
Statthalter in Mantua hatte sie 
empfohlen. Dort war die Loren-
zani schon seit 1718 unter Vertrag. 
Wenig später sang sie in Venedig, 

Florenz und Mailand in Opern von 
Albinoni und Porpora. Kaum in 
Wien angekommen, verfiel sie dem 
Charme des Hoflautenisten Conti 
und heiratete ihn, genau wie ihre 
verstorbene Vorgängerin. So beka-
men die Wiener nach der ersten 
„Conti“ gleich eine zweite zu sehen 
und zu hören. Mit 4000 Gulden 
jährlich war die Lorenzani-Conti 
die Spitzenverdienerin bei Hofe. Die 
„seconda donna“ Regina Schoonians 
musste sich mit etwas mehr als der 
Hälfte zufriedengeben, wurde aber 
in der „Arianna“ mit der Titelpartie 
entschädigt. 

MAESTRO BERNARDINI UND 
SEINE SÄNGER:INNEN
Auch Alfredo Bernardini gerät ins 
Schwärmen, wenn er von seinem 
Grazer Fux-Ensemble spricht. Car-
lotta Colombo ist für ihn die ideale 
Venus, Monica Piccinini eine wun-
derbare Arianna, bewährt in allen 
seinen Fux-Produktionen bei der 
Styriarte. Ihre leidende Pysche im 
letzten Jahr war die perfekte Vorbe-
reitung für die verlassene Ariadne, 
die sie heuer gibt. Die vife Thetis 
hat Bernardini mit der norwegi-
schen Mezzosopranistin Marianne 
Beate Kielland hochkarätig besetzt, 
eine große Stimme. Der chinesi-
sche Countertenor Mei Li ist seit 
acht Jahren in Hamburg zuhause, 
nachdem er das Royal College of 
Music in London mit Höchstpunkt-
zahl absolviert hatte. Er zählt schon 
nicht mehr zu den Geheimtipps 
unter den Altisten, wohl aber der 
Pole Rafał Tomkiewicz, der erst vor 
vier Jahren in Warschau sein Stu-
dium abschloss. Spielend werden 
diese fünf brillanten Stimmen dem 
Orchesterwirbelwind von Zefiro 
Paroli bieten und den vielen wun-
derschönen Chören der „Arianna“, 
gesungen vom Arnold Schoen-
berg Chor Wien. Für ein Fest der 
Stimmen ist bei der Styriarte 2022 
gesorgt.

Josef Beheimb

Mit dieser jungen Primadonna aus Italien hat Alfre-
do Bernardini für die Styriarte einen Fang gemacht: 
Carlotta Colombo gab schon im letzten Sommer die 
Venus im Schlosshof Eggenberg.

Carlotta Colombo als Venus, 
Styriarte 2021.

Monica Piccinini

PRIMADONNEN IM KREUZFEUER
Wenn das Kreuzfeuer des Krieges 
wütet, geraten auch Primadon-
nen in Bedrängnis. Als sich in den 
1790er Jahren in Italien die Truppen 
der französischen Revolution und 
ihre Gegner aus Österreich und 
Russland die Klinke der Städte in 
die Hand gaben, wollte jeder neue 
Sieger seine Erfolge sofort besun-
gen sehen. Die Operisten vor Ort 
mussten schnell reagieren. Man 
wusste ja nie, wie rasch die Gegen-
seite zurückschlug. Die Primadonna 
Adriana Ferrarese del Bene ver-
stand sich gut auf dieses Geschäft 
mit den wechselnden Herren: In 
der Fastenzeit 1796 stand sie den 
Kaiserlichen im bedrängten Man-
tua in einem Oratorium zur Seite. 
Im Januar 1797 heftete sie sich für 
die Jakobiner in Reggio Emilia die 
brandneue italienische Trikolore 
ans Kleid. Zu Christi Himmelfahrt 
sang sie vor tobenden Republi-
kanern in Venedig, zwei Monate 
später in Triest „Gott erhalte Franz, 
den Kaiser“ und Mozarts „Così fan 
tutte“. 1799 führte sie in Bologna 
Propaganda-Kantaten für die Rus-
sen auf. Die Anna Netrebko ihrer 
Zeit konnte sich das noch leisten. Im 
Kreuzfeuer der modernen Medien 
ist solcher Opportunismus selbst 
bei Sängerinnen undenkbar.

0316.825 000 |  STYRIARTE.CO
M
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Dauernd unterwegs – das war für 
Komponisten auch früherer Jahr-
hunderte ihr täglich Brot – und oft 
ein mühsames Geschäft. 

EIN SCHUBERT-UNFALL
Mit Franz Schubert unterwegs zu 
sein, konnte gefährlich werden: 
Mitte Oktober 1824 befand sich 
der Komponist auf der Rückreise 
von seiner slowakischen Som-
merfrische nach Wien. Karl Frei-
herr von Schönstein hatte ihm die 
Mitfahrt in seiner Kutsche ange-
boten und die eisig kalte Strecke 
über das Gebirge gewählt, was 
er bald bereute. „Am zweiten Tag 
unserer Karawane hatten wir die 
schrecklichste Kälte auszustehen. 
Zum Überfluss hat mir Schubert in 
seinem Phlegma das am Rückteil 
des Wagens angebrachte Fenster 
gleich hinter Diószeg zerschlagen, 
wodurch der grässlichste aller kal-
ten Winde freies Spiel um unsere 
Ohren bekam. Indes gibt es wohl 
keine Reise ohne irgendeine kleine 
Fatalität, und da sie übrigens gut 

von statten ging, so war auch dies 
Ungemach bald verschmerzt.“ 

Der Briefbericht des Ritters von 
Schönstein macht deutlich: Franz 
Schubert war kein Reiseprofi mit 
Kutsche und Chauffeur. In vielen 
Sommern seines 31 Jahre währen-
den Lebens war er schlicht zu arm, 
um sich Reisekosten überhaupt 
leisten zu können. Auf Schusters 
Rappen unterwegs zu sein, war oft 
die einzige Option. Auch deshalb 
hat er so viele wunderschöne Lie-
der über das Wandern geschrieben.

MOZART AUF REISEN
Mozart war genau das Gegenteil 
von Schubert: ein Reiseprofi schon 
im zartesten Alter. Schuld daran 
waren die gähnende Langeweile 
seiner Heimatstadt Salzburg und 
die Reiselust seines Vaters. Kaum 
hatte Leopold Mozart entdeckt, 
dass neben seiner Tochter Nannerl 
auch sein Sohn Wolfgang ein Wun-
derkind war, machte er sich mit 
seiner Frau und den beiden Kindern 

auf zur großen Westeuropa-Reise. 
Dreieinhalb Jahre lang erfuhren die 
Freunde zuhause in langen Brie-
fen und Zeitungsberichten von 
den wundersamen Erfolgen der 
Mozartkinder, aber auch von Reise-
Drangsalen aller Art: von einer stür-
mischen Schiffsfahrt im sonst so 
idyllischen Rheintal, von der rauen 
Überfahrt über den Ärmelkanal und 
dem hektischen Großstadt-Verkehr 
in London. Als Vater und Sohn Ende 
1769 zum ersten Mal nach Italien 
aufbrachen, waren sie schon mit 
allen Wassern des Profi-Reisens 
gewaschen. Der 14-jährige Wolf-
gang genoss die flotten Fahrkünste 
der italienischen Kutscher und 
freute sich auf jedes Opernhaus auf 
der Reiseroute, das mit Sicherheit 
eine prachtvolle Opernaufführung 
anbot. Für den jungen Mozart blieb 
Italien der Inbegriff des Reiseglücks 
für viele Jahre – ganz im Gegensatz 
zum kalten, arroganten Paris, das er 
verabscheute. London, Italien und 
Paris – so lauten unsere drei Reise-
Stationen beim Mozart-Tag am 17. 
Juli in Schloss Eggenberg. Johannes 

Silberschneider liest und Miriam 
Kutrowatz ist unsere Mozart Pri-
madonna.

DVOŘÁK IN AMERIKA
Das hatte kein tschechischer Kom-
ponist vor ihm geschafft: in der rie-
sigen Stadt New York zum Direktor 
des Konservatoriums ernannt zu 
werden. Antonín Dvořák durfte 
stolz auf sich sein, als er sich im 
Sommer 1893 in den Zug gen Wes-
ten setzte. In 36 Stunden fuhr er 
mit Frau und Kindern quer durch 
New Jersey und Pennsylvania bis 
nach Iowa, wo sie den Sommer 
unter tschechischen Landsleuten 
verbrachten. Doch Amerika ließ 
den Komponisten nicht los: Von 
der Dampflok im rasend schnellen 
D-Zug bis zu den Tänzen der India-
ner hat die „Neue Welt“ das größte 
Genie der tschechischen Musik 
in ihren Bann geschlagen. Davon 
erzählen Christoph Steiner und 
Maria Kubizek am 6. Juli im Mino-
ritensaal.

Josef Beheimb

z  o  t  t  e  r
GENUSSREISE MIT

SCHOKOLADE
Über 500 unterschiedliche 
Schokoladen entführen Sie 

auf eine Genussreise rund um 
die Welt der Schokolade.

Komplett BIO + FAIR.

WWW.ZOTTER.AT

Wenn 
Komponis ten reisen

SO, 3. Juli - Schloss Eggenberg 

Schubert!!! 
11 Uhr: Der Wanderer 
15 Uhr: In die Ferne

18 Uhr: In den Alpen 

Schubert: Kammermusik & Lieder   
Daniel Johannsen, Tenor 
Kristian Bezuidenhout, 

Hammerflügel, & Freunde 

SO, 17. Juli - Schloss Eggenberg 

Mozart auf
 Reisen   

11 Uhr: Die Mozarts in London 
15 Uhr: Cavaliere Mozart
18 Uhr: Mozart in Paris

Mozartbriefe
Mozart: Klavierkonzert Nr. 1 in D, 
KV 107 u. v. a., Arien & Arietten 
Musik von Händel, Gluck u. a. 
  Miriam Kutrowatz, Sopran  

Florian Birsak, Hammerflügel
 & Freunde

Johannes Silberschneider, Lesung 

MI, 6. Juli – Minoritensaal, 20 Uhr 

Dvořák in 
Amerika  

Dvořák: Terzetto, op. 74,
 „Amerikanisches Quartett“ in F

Lesung aus Miroslav Ivanovs
 „Dvořák in Amerika“  

  Maria Kubizek, Violine  
Aki Saulière, Violine 
David Quiggle, Viola
Raphael Bell, Violon

Christoph Steiner, Lesung 

Reservieren Sie sich Ihre Picknickbox!

Reservieren Sie sich Ihre Picknickbox!

0316.825 000 |  STYRIARTE.CO
M

Miriam Kutrowatz begleitet Mozart auf Reisen.



10 11

sind? Für den Ibn-Battuta-Forscher 
und Islamwissenschaftler Ralf Elger 
ist die Antwort klar: weil Ibn Battuta 
ein Hochstapler war. Er bediente 
sich großzügig an den echten Rei-
seberichten eines marokkanischen 
Reisenden namens Ibn Dschubair, 
der allerdings gut 150 Jahre frü-
her lebte. Kein Wunder, dass des-
sen Herrscher längst verblichen 
waren, als Ibn Battuta sie zu treffen 
behauptete.

Schon zu seinen Lebzeiten waren 
die Mächtigen in Marokko davon 
überzeugt, dass Ibn Battuta sich 
seine Geschichten ausgedacht 
hatte. Aber sie sind so schön und 
spannend zu lesen, dass es schnell 
egal war. Zudem malen sie das Bild 
eines muslimischen Weltreiches, in 
dem die Gläubigen zufrieden und 
moralisch überlegen im Geiste des 
Propheten handeln – das hören 
Ibn-Battutas Lesen:innen natür-
lich gern. Und Jordi Savall kann aus 
all dem ein imaginäres Panorama 
bauen. Dafür ist es egal, ob Arianna 
wirklich jemals auf Naxos war oder 
Ibn Battuta in China, denn ihr wirk-
liches Reich ist das Reich der Phan-
tasie. 

Thomas Höft

Marco Polo hat zwar Geschich-
ten, die er irgendwo gehört hat, 
als eigene Erfahrungen ausgege-
ben, aber ein Lügenbaron war er 
nicht. Deshalb kann man viele sei-
ner Beobachtungen als höchst sel-
tene Einblicke in uns verschlossene 
Gesellschaften deuten.

Wie aber steht es um den großen 
Reisenden der mittelalterlichen 
muslimischen Welt? Ibn Battuta 
ist für Arabien das, was Marco Polo 
für den Westen ist: eine Figur, die 
übergroß und faszinierend zugleich 
ist. Kein Wunder, dass Jordi Savall 
sich für sein neues großes Musik-
panorama dessen Reisebericht vor-
genommen hat, führt er doch quer 
durch halbe Welt: von Mekka auf 
die Seidenstraße, nach Konstan-
tinopel, Delhi, über die Malediven 
nach China, ins maurische Spanien 
und nach Schwarzafrika.

Ibn Battuta war ein Berber aus 
Tanger in Marokko, ein bedeuten-
der Rechtsgelehrter seiner Zeit. 
Sein gebräuchlicher Name heißt so 
viel wie „Sohn des Entleins“. Dieser 
Ibn Battuta behauptete von sich, 
nach einer Pilgerreise nach Mekka 
die Welt erkundet zu haben, um 

nach seiner Rückker dem Dich-
ter Mohammed Ibn Dschuzaj 
seine Erlebnisse zu diktieren. All 
das soll sich im 14. Jahrhundert 
ereignet haben. Zeugen gibt es 
keine, denn Ibn Battuta erzählt: 
„Ich machte mich allein auf den 
Weg, da ich weder einen Mitrei-
senden hatte, der mich aufmun-
tern konnte, noch eine Karawane, 
der ich mich anschließen konnte, 
sondern von einem übermächti-
gen Impuls in mir und dem lang 
gehegten Wunsch beseelt war, 
diese erlauchten Heiligtümer zu 
besuchen. So fasste ich den Ent-
schluss, meine Lieben zu verlas-
sen, ob weiblich oder männlich, 
und verließ meine Heimat, wie 
die Vögel ihre Nester verlassen.“ 
Überall in der weiten Welt begeg-
net er wichtigen Herrschern, die 
ihn um Rat fragen und für die er 
als Kadi, als Richter nach islami-
schem Recht, arbeitet.
 
EIN HOCHSTAPLER ERZÄHLT
Doch warum erwähnt er in sei-
nem Bericht Herrscher, die lange 
vor seiner Lebenszeit regierten? 
Warum irrt er sich geographisch 
und plaudert über Erlebnisse, 
die ganz offensichtlich erfunden 

Qualität 
hat immer 
zwei Seiten.
Digital 
und Print.
kleinezeitung.at/abo

Qualität 
hat immer 
zwei Seiten.
Digital 
und Print.
kleinezeitung.at/abo

Florian Teichtmeister

Der Marco Polo 
aus Marokko

Reiseführer Jordi Savall.

War Marco Polo wirklich in China? Obwohl viel von den Dingen, 
die er in seinem Reisetagebuch erzählt, merkwürdig oder erfun-
den scheinen, sind sich die meisten Historiker:innen heute sicher, 
dass der Venezianer wirklich nach China reiste.

SA, 23. Juli – Helmut List Halle, 19 Uhr 

Lamento d’Arianna  
Monteverdi: Lamento d’Arianna u.a. 

La Capella Reial de Catalunya 
Le Concert des Nations

Dirigent: Jordi Savall  

SO, 24. Juli – Helmut List Halle, 19 Uhr 

Ibn Battuta  
Musik von der weiten Route des „Reisenden des Islam“, 

Ibn Battuta, von Nordafrika nach China und zurück 
Hespèrion XXI 

Dirigent: Jordi Savall   
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Kaum zu glauben, aber wahr: Schon 
seit 50 Jahren sind der Arnold Scho-
enberg Chor Wien und sein Lei-
ter Erwin Ortner ein Paar. Seit 36 
Jahren darf auch die Styriarte die 
Früchte dieser künstlerischen Ehe 
ernten. 

PREISGEKRÖNTER GESANG
Dass der Arnold Schoenberg Chor 
zu den besten Kammerchören der 
Welt zählt, steht außer Frage. Es 
war Nikolaus Harnoncourt, der ihm 
durch die langjährige Zusammen-
arbeit zur Weltgeltung verhalf: Ein 
Grammy Award für die „Matthäus-
Passion“, ein Echo Klassik für die 
„Jahreszeiten“, die Liste ließe sich 
beliebig verlängern. Erwin Ortner 
und seine Profi-Choristen gaben 
dem Maestro aus Graz genau jenes 
Instrument an die Hand, das er sich 
wünschte: dynamisch und klang-
lich unendlich flexibel, genau in der 
Diktion und stilistisch wandlungs-
fähig. Damit hat der „Haus-Chor“ 
der Styriarte auch die Geschichte 
der steirischen Festspiele über 
nunmehr 36 Jahre hinweg geprägt. 
Seit sie 1986 in Purcells „Dido and 
Aeneas“ erstmals das Podium des 
Festivals betraten, haben Ortners 
Chorsänger:innen das Styriarte-
Publikum immer wieder mit ihrem 
erlesenen Klang umschmeichelt, 
erschüttert und bewegt. 

„ES LACHT DER MAI ...“
Wer dabei war, wird diese Momente 
nie vergessen: „Es lacht der Mai, der 
Wald ist frei von Eis und Reifge-
hänge!“ jubelten die Frauenstimmen 
in der „Ersten Walpurgisnacht“ von 
Mendelssohn – unter Harnoncourt 
das schönste Loblied auf den Früh-
ling. Kurz danach entfesselten die 
Männerstimmen ein Pandämonium 
der Gespensterklänge: „Kommt mit 
Zacken und mit Gabeln“. Den Hym-
nus am Ende sangen alle zusam-
men mit einer Klangfülle, die dem 
Finale einer Mahler-Sinfonie zur 
Ehre gereicht hätte: „Dein Licht, wer 
kann es rauben?“ Immer wieder hat 
der Arnold Schoenberg Chor unter 
Harnoncourt die Erlösungsmo-

mente der Romantik zum Ereignis 
werden zu lassen und die Zuhörer 
ins ewige Licht der Gottheit ent-
rückt. Das göttliche Licht in Klang 
zu übersetzen, ist dem Chor auch 
in seinen A-cappella-Programmen 
unter Erwin Ortner in Pöllau gelun-
gen. Stainz, Pöllau und der Stefa-
niensaal – die drei Tempel für die 
sakralen Weihemomente des ASC. 

OPERNCHOR VON WELTKLASSE
Dass der Chor auch anders kann, 
nämlich weltlich süffig singen und 
theatralisch prall agieren, hat er oft 
genug bewiesen, besonders, wenn 
er sich in den Opernchor der Styri-
arte verwandelt hat. Purcell, Sme-
tana, Bizet, Mozarts „Idomeneo“, sie 
alle hatten in Graz einen Opernchor 
von Weltklasse auch auf vielen Ton-
trägern dokumentiert. Heuer kann 
man dies wieder live erleben: bei 
der Fuxoper „La corona d’Arianna“ 
im Schlosshof von Eggenberg.

Josef Beheimb

Weltklasse
- zu Hause in der Styriarte

SA, 25. Juni, 17.30 & 20 Uhr
SO, 26. Juni, 17.30 Uhr 

MO, 27. Juni, 20 Uhr 
Schloss Eggenberg (Hof & Park) 

Arianna 
Arnold Schoenberg Chor, u. v. a. 

Zefiro Barockorchester  
Dirigent: Alfredo Bernardini 

FR, 1. Juli 
Pfarrkirche Pöllau, 19 Uhr  

Himmelsreise 
Werke von Bruckner, Brahms, Schönberg & Reger 

Flora Geißelbrecht: Neues Stück
 (Auftragswerk der Styriarte 2022, UA) 

Arnold Schoenberg Chor
Dirigent: Erwin Ortner 

In der Styriarte 
Festspiel-Edition sind 

mit dem Arnold Schoenberg Chor 
erschienen: 
Idomeneo

Beethoven!
Die verkaufte Braut

Alle drei erhältlich 
im Styriarte-Kartenbüro

SA, 9. & SO, 10. Juli
Pfarrkirche Stainz, 18 & 20.30 Uhr 

Te Deum  
Charpentier: Te Deum in D

Bach: Magnificat in D
Arnold Schoenberg Chor u. v. a.
Styriarte Festspiel-Orchester 

Dirigent: Jordi Savall 

FESTSPIEL 
   EDITION

Das Streben 

   nach Perfektion

 

 

 

verbindet uns mit 

Kunst und Kultur.

Seit mehr als 400 

Jahren produzieren 

wir in Gratkorn  

nachhaltige und 

hochwertige 

Holzfaserprodukte.

Als langjähriger Partner der 

STYRIARTE

wünscht Sappi viel Vergnügen

www.sappi.com
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Nikolaus Harnoncourt probt
mit dem Arnold Schoenberg Chor,
Stainz 2010.
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 Hoher Puls und 
atemlose Spannung

Die Lese-Abenteuer der Styriarte 
künden von Reisen, die man selbst 
lieber nicht machen würde. Als 
Lesestoff für einen Abend sind sie 
unübertrefflich. Einsteigen und 
Ohren aufsperren, bitte!

DIE MEUTEREI AUF DER BOUNTY
Als Major Palfinger hat es Florian 
Teichtmeister für gewöhnlich mit 
den Toten von Salzburg und ihren 
Geheimnissen zu tun. Für die Sty-
riarte rollt er einen mehr als 200 
Jahre alten Kriminalfall wieder auf, 
der in der Südsee spielt: die Meute-
rei auf der Bounty. Wer war damals 
eigentlich der Täter und wer das 
Opfer: der angeblich sadistische 
Captain Blythe oder Fletcher Chris-
tian, der die Meuterei vom Zaun 
brach? Dass die Meuterer den Cap-
tain und seine Getreuen in einem 
Boot dem sicheren Tod ausliefer-
ten, während sie selbst ihre Fahrt 
unter Mord und Totschlag fort-
setzten, zeugt nicht gerade von 
friedlichen Absichten. Das Wunder, 
das den Captain sicher zurück nach 
England brachte, setzte die Straf-
verfolgung der Royal Navy in Gang. 
Erst 1814 traf die Marine zufällig 
auf einige Nachfahren der Meute-
rer. Schon Jules Verne interessierte 
sich für den Fall, doch Teichtmeister 
alias Palfinger wird ihn sicher lösen. 
Zwischen seinen Vorträgen aus den 
Akten verbreiten virtuose Tänzer 
von den Fidschi-Inseln Südsee-Fee-
ling in der Helmut List Halle.

REISE ZUM MITTELPUNKT
DER ERDE
Als das Buch 1873 erstmals in deut-
scher Übersetzung erschien, hatte 
es seine Leserinnen und Leser in 
Frankreich schon elf Jahre lang in 
seinen Bann geschlagen: „Voyage 
au centre de la terre“. Man schrieb 
das Jahr 1862. Paris sonnte sich im 
Hochgefühl der Weltausstellungen. 
Nichts schien dem neuen tech-
nischen Zeitalter unmöglich, und 
seit die Menschen mit der Eisen-
bahn so schnell in die Pariser Vor-
orte gelangten, wollten sie in ihren 

Büchern noch viel weiter hinaus. Sie 
träumten von unbekannten Welten 
und von einem modernen Odysseus, 
der seine Irrfahrten mit Kompass 
und wissenschaftlichem Knowhow 
meisterte. Genau diese Geschichte 
schenkte ihnen Jules Verne: Profes-
sor Lidenbrock macht sich mit der 
Hartnäckigkeit des Wissenschaft-
lers auf die Suche nach dem Mittel-
punkt der Erde. Nichts kann seinen 
Glauben an die Mission erschüttern, 
auch nicht die Zweifel seines Nef-
fen Axel. Glücklicherweise steht 
den beiden der Isländer Hans bei, 
ein Naturbursche mit der Verwe-
genheit des Tatmenschen. Wie die 
Drei in Island in den Vulkan stei-
gen, wie sie auf dem Urmeer den 
Kampf der Dinos erleben und vom 
Sturm zurückgeschleudert werden, 
bis der Stromboli in Italien sie wie-
der ausspuckt – das hat nichts von 

seiner Faszination eingebüßt. Zwölf 
Hörspiele und vier Hörbucher, ein 
Computerspiel und fünf Verfil-
mungen können nicht irren. Diese 
Reise packt auch auf Deutsch jeden 
Zuhörer. Wenn dann auch noch 
Peter Simonischek liest und Eszter 
Haffner César Franck spielt, steht 
dem Abenteuerroman in Worten 
und Tönen nichts mehr im Wege.

MORD IM ORIENT-EXPRESS
Seit die ÖBB ihren Verkehr an 
Nachtzügen wieder erhöht hat, ist 
das Szenario nicht mehr ganz unre-
alistisch: ein Gewaltverbrechen im 
Liegewagen, ein Meisterdetektiv 
zufällig an Bord und ein Komplott, 
gegen das Cäsars Ermordung ein 
Kinderspiel war. Dass der Orient-
Express auch heute noch über 
den Balkan rattert, hat auch mit 
dem morbiden Charme der Mord-

geschichte von Agatha Christie 
zu tun. Weil die Frauen in diesem 
Krimi den Ton angeben und weil sie 
Hercule Poirot die raffiniertesten 
Lügen auftischen, ist Marie Köst-
linger genau die richtige Leserin 
für den so oft verfilmten Stoff. Die 
Musik kommt von einem Trio, das 
sich zwischen Paris und Istanbul 
musikalisch bestens auskennt. Ein 
Macchiato gefällig? Gerne als Trio 
im Speisewagen!

Josef Beheimb

MO, 4. Juli 
Helmut List Halle, 20 Uhr 

Mittelpunkt 
der Erde

Lesung aus Jules Verne: 
„Reise zum Mittelpunkt der Erde“ 

Franck: Violinsonate in A 
Peter Simonischek, Lesung 

Eszter Haffner, Violine 
Péter Nagy, Klavier 

DO, 14. Juli 
 Helmut List Halle, 20 Uhr 

Mord im 
Orient-Express

Agatha Christie: 
„Mord im Orient-Express“  

Musiken aus den Orient-Express-
Stationen von Istanbul über

 Bukarest und Italien bis Paris
Trio Macchiato

Maria Köstlinger, Lesung 

FR, 1. Juli 
 Helmut List Halle, 20 Uhr 

Meuterei 
auf der Bounty

Eine wahre alte Geschichte trifft 
auf authentische Musik und Tänze 

von heute  
VOU Dance Company (Fidschi) 
Florian Teichtmeister, Lesung 
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MIT DEN  
ÖFFIS ZUR 
STYRIARTE

holding-graz.at/ 
grazmobil

So einfach geht’s:

Kostenlose App „GrazMobil“  
herunterladen und Öffi-Tickets  
bequem am Smartphone  
kaufen. 
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Würde man den Beziehungsstatus 
zwischen Österreicher:innen und 
Deutschen auf Facebook eingeben, 
wäre sicher nach wie vor „kom-
pliziert“ die richtige Beschreibung. 
Was die „Piefke-Saga“ einst auf den 
Punkt brachte, hat ein Vorbild, die 
Operette „Im weißen Rössl“. Für die 
Reise-Styriarte wird Sandy Lopicic 
das Stück in die Helmut List Halle 
bringen. Thomas Höft sprach mit 
ihm über den Stand im Dauerbren-
ner Österreich versus Deutschland.

WAS IST DAS „WEISSE RÖSSL“ 
EIGENTLICH?
Erst einmal ist das „Weiße Rössl“ 
ein großer Irrtum der Österreicher, 
weil sie denken, das Ganze sei eine 
Breitwand-Heimatfilmschnulze der 
Fünfzigerjahre. Theo Lingen und 
Peter Alexander, heile Welt, Urlaub-
sidylle und nationales Kulturgut. 

Aber das ist eigentlich völlig dane-
ben. Das Stück ist 1930 in Berlin 
uraufgeführt worden, in der Zwi-
schenkriegszeit, als Berlin der Nabel 
der Welt war, Stadt der Avantgarde. 
Das war eine Zeit, in der „Sex, Drugs 
and Rock’n’Roll“ geherrscht haben, 
allerdings noch ohne Rock, aber 
mit dem Jazz als aktuellem musi-
kalischem Ausdrucksmittel. Und 
da kommt das „Rössl“ her. Das 
war eine ganz frivole Revue. Das 
ist eine ganz andere Zeit als die 
Nachkriegszeit, als Sehnsucht nach 
Ruhe herrschte, und die ganze Prü-
derie, die bei Peter Alexander mit-
schwingt. Im Original war es fast 
eine Crazy-Horse-Revue.

ES GEHT ALSO UM EINE ART 
URTEXT?
Genau. Nur dass die Annäherung 
an das Original sehr schwierig ist. 

Die Show war ein Riesenerfolg. Sie 
ist nach Paris und dann nach New 
York an den Broadway gegangen, 
aber dabei immer wieder verän-
dert worden. Das Original war die 
längste Zeit verschwunden. Die 
Nazis haben das Stück als „entartet“ 
gebrandmarkt, es haben zu viele 
jüdische Autoren mitgewirkt. Und 
schon bei der Entstehung wurde 
es stark bearbeitet. Der Komponist 
Ralph Benatzky war ganz unglück-
lich, weil der Regisseur und Produ-
zent Erik Charell immer neue Num-
mern von anderen Komponisten 
einbrachte: Robert Stolz, Robert 
Gilbert und Bruno Granichstaedten.

DIE ORCHESTRIERUNG MACHTE 
EDUARD KÜNNEKE …
Richtig, und das alles war verbrannt. 
Erst vor ein paar Jahren tauchte in 
Zagreb eine Abschrift der Fassung 

aus den 30ern auf, aber ich hatte 
da schon für meine Inszenierung in 
Linz den Reinhard Summerer enga-
giert, anhand der alten existieren-
den Plattenaufnahmen ein Arran-
gement zu rekonstruieren, und das 
benutzen wir auch jetzt in Graz. Wir 
haben 15 Musiker:innen, und damit 
kommen wir sehr nah an die Urfas-
sung. Und die Musik steht in Graz 
auch ganz und gar im Mittelpunkt. 
Wir wollen ja keine große insze-
nierte Operette zeigen, wir spielen 
die Musik als Revue, ganz zuge-
spitzt mit ein paar Dialogen, aber 
die Songs stehen im Mittelpunkt 
und natürlich der Plot: der Culture-
Clash zwischen Deutschen und 
Österreichern.

EIN EWIGES THEMA!
Ja. Aber für Graz gehen wir einen 
ganz speziellen Weg. Wir denken 

Die Vielfalt der 
Museumswelt
erleben!

 
Universalmuseum  
Joanneum

Mit dem Jahresticket genießen 
Sie 12 Monate lang Kunst, Kultur und 
Natur im Universalmuseum Joanneum!

Leistungen für 12 Monate ab Kaufdatum

–  Freier Eintritt* in alle 18 Dauer- und 
rund 30 Sonderausstellungen

–  Zusendung des Monatsprogramms 
per E-Mail oder Post

*  ausgenommen Tierwelt Herberstein, Kindererlebnis- 
und Erlebnistag sowie Adventveranstaltungen im 
Österreichischen Freilichtmuseum Stübing.

Landeszeughaus • Kunsthaus Graz • 
Museum für Geschichte • Volkskunde-
museum • Schloss Eggen berg: 
Prunkräume und Park, Alte Galerie, 
Archäologie museum, Münzkabinett • 
Joanneums viertel: Neue Galerie Graz 
mit BRUSEUM, Naturkunde museum und 
CoSA – Center of Science Activities • 
Österreichischer Skulpturenpark • 
Öster reichisches Freilicht museum 
Stübing • Schloss Stainz: Jagdmuseum, 
Land wirtschafts museum • Schloss 
Trautenfels • Flavia Solva • Rosegger-
Geburtshaus Alpl • Rosegger-Museum 
Krieglach

Bestellung unter 
www.jahresticket.at/styriarte

Ausstellungsprogramm
www.museum-joanneum.at/
jahresprogramm

Universalmuseum Joanneum
jahresticket@universalmuseum.at
Tel: +43-660 / 1810 489

19 Museen
12 Monate
19 € (statt 25 €)

jahresticket.at

www.museum-joanneum.at/

Universalmuseum Joanneum
jahresticket@universalmuseum.at

Die Gemütlichkeit ist es!
alles von der ersten Nummer des 
Zahlkellners Leopold her: „Aber 
meine Herrschaften … nur hübsch 
gemütlich.“  Das ist die Prämisse 
des Abends. Die Gemütlichkeit ist 
es! Das Runterschrauben, das ja 
eine ganz wichtige Idee sein kann, 
auch heute. Und die, glaube ich, 
auch der eigentliche Grund dafür 
ist, warum die Österreicher die 
Österreicher und die Deutschen 
die Deutschen sind. Das braucht 
gar keine Wertung. Unser „Weißes 
Rössl“ stellt die Gemütlichkeit dem 
Stress, Urlaub zu machen, gegen-
über.

FR, 8. Juli, 20 Uhr 
SA. 9. Juli, 18 Uhr  
Helmut List Halle

Im weißen Rössl
Ralph Benatzky: Im weißen Rössl

Eine Revue 
Wirtin: Carin Filipčić

Leopold: Helmut Stippich u. v .a.
Arrangements & Bandleader:

 Reinhard Summerer 
Ausstattung: Vibeke Andersen 

Inszenierung: Sandy Lopicic 

0316.825 000 |  STYRIARTE.CO
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Sandy Lopicic zeigt „Im weißen Rössl“ als Jazz-Revue. 
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Was wäre die Styriarte ohne den 
Nimbus von Stainz? Wo einst Niko-
laus Harnoncourt die großen Mes-
sen von Haydn, Mozart und Schu-
bert dirigierte, schlägt heute immer 
noch das Herz des Festivals.

HÜGELLAND MIT SCHLOSS
Welche Urlaubsregion in Europa 
hätte das zu bieten? Man fährt 
durch sanfte Hügel, zwischen Fel-
dern und Wäldern auf Panorama-
Straßen, bis sich zwischen den 
Hügelkuppen ein barockes Kloster 
erhebt – nicht in die Ferne gerückt 
wie so viele in Österreich, sondern 
zum Greifen nahe, auf Tuchfüh-
lung mit der Ortschaft. Nur wenige 
hundert Meter vom Parkplatz bis 
zum Eingang, und schon erwartet 
einen im Innenhof ein Glas Schilcher 
mit einem Weckerl, offeriert vom 
freundlichen Stainzer Team. Die 
Ouvertüre ist bei den Stainzer Kon-
zerten der Styriarte mindestens so 
schön wie das eigentliche Ereignis.

Erzherzog Johann muss die Magie 
des Ortes sofort gespürt haben 
– kein Wunder, wurde er doch in 
Florenz geboren. Der neunte Sohn 
des Granduca Pietro Leopoldo und 
seiner neapolitanischen Gemahlin 
kam optisch ganz nach der Mut-
ter, in seinen Neigungen ganz nach 
dem Vater: ein wahrer Vater seiner 
Untertanen, besonders in der Stei-
ermark. Vielleicht erinnerten ihn 
die Hügel um Stainz an die Toskana. 
Jedenfalls entschloss er sich 1840 
zum Kauf des ehemaligen Augus-
tinerchorherrenstifts, das dank der 
Klosteraufhebungen seines Onkels 
Joseph schon seit sechs Jahrzehn-
ten verwaist war. Ein ehemaliges 
Kloster zum Schloss zu machen 
– ein naheliegender Gedanke im 
„Klösterreich“ der Donaumonarchie. 
Darin ein Museum für Volkskunde 
anzusiedeln und ein Musikfestival, 
waren die brillanten Ideen des Bun-
deslandes Steiermark. Tourismus 
und Gastronomie tun ein Übriges, 

um daraus ein Juwel der Region zu 
machen. Wie viele Reisende aus 
aller Herren Länder haben nicht 
schon unvergessliche Erlebnisse 
aus Stainz mit nachhause genom-
men!

FROMME GESÄNGE IM OHR
Die Musik hat diese Urlaubsgefühle 
ins Herzergreifende gesteigert. 
Kaum vorstellbar, wie eng man 
früher in den harten Kirchenbän-
ken zusammenrückte, um Niko-
laus Harnoncourt am Pult seines 
Concentus musicus Wien und des 
Arnold Schoenberg Chors zu erle-
ben. Unvergesslich der unverwech-
selbare Harnoncourt-Klang, der 
die Pfarrkirche Stainz mit from-
men Gesängen der Wiener Klas-
siker anfüllte wie ein himmlisches 
Jerusalem. Viele Zuhörerinnen und 
Zuhörer werden sie noch im Ohr 
haben, jene Credos und Glorias von 
Haydn, Mozart und Schubert.
Der Arnold Schoenberg Chor ist 

noch immer mit dabei, doch am 
Pult steht mittlerweile Jordi Savall. 
Es passt zum großen Europäer 
aus Barcelona, dass er sein Kon-
zert heuer mit dem Europa-Stück 
schlechthin beginnt: mit der Eurovi-
sionsfanfare aus dem Te Deum von 
Charpentier. Der fromme Franzose 
des 17. Jahrhunderts und der Thü-
ringer Bach aus dem 18. Jahrhundert 
hatten eines gemeinsam: Sie konn-
ten perfekt die Sinnlichkeit Italiens 
imitieren, wenn es um lateinische 
Kirchengesänge ging. Auch Bachs 
berühmtes Magnificat klingt so ita-
lienisch wie keine seiner Kantaten. 
So viel Glanz im italienischen Stil 
passt genau hierher: ins Herz der 
Styriarte, das in Stainz schlägt. 

Josef Beheimb

SA, 9. Juli, 18 & 20.30 Uhr
SO, 10. Juli, 18 Uhr
Pfarrkirche Stainz

Te Deum
Charpentier: Te Deum in D

Bach: Magnificat in D
Arnold Schoenberg Chor u. v. a. 
Styriarte Festspiel-Orchester 

Dirigent: Jordi Savall 
 

Schilcherempfang 
im Schlosshof vor dem Konzert 

Bus ab Graz um 16.30 und 19 Uhr

Prachtvoll in Stainz
Wo das Herz der Styriarte schlägt

Wer zu einer Reise aufbricht, 
kehrt stets mit neuen sinnli-
chen Eindrücken zurück. Wenn 
die Styriarte die Reiseleitung 
übernimmt, dann offenbart sich 
den Zuhörer:innen eine künstle-
risch virtuose Welt, in der Pas-
sion und musikalische Kreativität 
verschmelzen. Nach Jahren der 
gesellschaftlichen Entbehrung 
ein Reiseticket, das gerne gelöst 
wird! 

KR MMag. Martin Schaller 
Generaldirektor 
Raiffeisen-Landesbank Steiermark

Als langjähriger Partner und Pre-
senting Sponsor freuen wir uns 
sehr, dieses Jahr gemeinsam mit 
der Styriarte „Auf Reisen“ zu gehen 
und in neue, musikalische Welten 
eintauchen zu dürfen. Gerade jetzt 
ist die Sehnsucht, aufzubrechen 
und Neues zu erleben, zu hören 
und zu sehen besonders groß. Wir 
sind davon überzeugt, dass die 
steirischen Festspiele auch dieses 
Jahr wieder für Begeisterung sor-
gen werden.

Mag. Klaus Scheitegel
Generaldirektor Grazer  

Wechselseitige Versicherung AG
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Das Konzert vom 9. Juli 
um 20.30 Uhr wird live 

zeitversetzt um 
21 Uhr in ORF III

 übertragen und als 
ORF Klangwolke in der 

ganzen Steiermark gezeigt.
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THOMAS HÖFT: Es gibt etwas, was 
Sie alle drei als Künstler:innen der 
Styriarte verbindet. Sie machen 
keine Klassik im engen Sinne. Wie 
passen Ihre Programme denn über-
haupt hinein in ein Klassikfestival?
SANDRA PIRES: Was wir machen, 
hat einen Anspruch: Ob klassisch 
oder nicht, es geht um Gefühle, 
um das Zuhören und um das Füh-
len. Musik bringt uns in eine andere 
Welt. Wir überqueren mit unse-
rer Musik Grenzen und überwin-
den Klischees. Und das alles mit 
einem ganz hohen musikalischen 
Anspruch. Deshalb passt unsere 
Musik wunderbar in ein Klassikfes-
tival.
MATTHIAS BARTOLOMEY: Die Sty-
riarte hat sich ja seit vielen Jahren 
als ein sehr offenes Festival erwie-
sen. Und wenn man jetzt etwas 
näher beschreiben möchte, was 
Offenheit meint, dann möchte ich 
das ganz persönlich auf unser Duo 
BartolomeyBittmann beziehen: Wir 
spielen jetzt seit zehn Jahren mit-
einander und haben von Anfang an 
den Fokus darauf gesetzt, eigene 
Stücke zu schreiben. Keine Arran-
gements, sondern wirklich ganz 
eigene Musik für unsere sehr klas-
sischen Instrumente.
MARIE SPAEMANN: Das gilt 
genauso auch für uns, für mein Duo 
mit Christian Bakanic. Wir haben 
klassische Instrumente, in unserem 
Fall das Cello und das Akkordeon, 
und kommen auch beide aus der 
Klassik, aber wir denken eben auch 
um. Dabei haben wir beide unter-
schiedliche Geschichten. Christian 
Bakanic kommt aus der Volksmusik 
und hat dann die Klassik für sich 
entdeckt, ich selbst komme als Cel-
listin total aus der Klassik. Aber mir 
hat da einfach dieser Schaffens-
aspekt gefehlt. Ich habe gemerkt: 

Ich will einfach Songs schreiben. Ich 
möchte neu erschaffen, aber dazu 
brauche ich den Boden der Klassik 
nicht zu verlassen. Wir erweitern 
ihn allerdings total. So war meine 
Reise bisher. Und sie ist auch nicht 
zu Ende.
THOMAS HÖFT: Das bringt uns ja 
direkt auf das Thema der Styriarte: 
„Auf Reisen”. Inwieweit reisen Sie in 
Ihren Programmen?
SANDRA PIRES: (lacht) Das Pro-
gramm ist einfach eine Lebensreise. 
Meine Wurzeln sind in Osttimor, ich 
bin in Portugal aufgewachsen, wei-
ter gewachsen in Australien und 
seit fast 22 Jahren in Österreich. Ich 
habe also meinen Koffer gepackt 
und all diese Erfahrungen, all diese 
Emotionen hineingegeben. Ich habe 
sie komponiert, mit Mario Berger, 
und jetzt bringen wir das Ganze 
mit einer sechsköpfigen Band auf 
die Bühne. Extra und speziell für die 
Styriarte entwickelt.
MATTHIAS BARTOLOMEY: Bei uns 
erzählt das Programm nicht das 
ganze Leben, aber immerhin zehn 
Jahre. Zehn Jahre spielen Klemens 
Bittmann und ich jetzt zusammen, 
und das ist Anlass für das neue Pro-
gramm, das gerade jetzt auch als CD 
herauskommt. Auf Reisen gehen ist 
in der Musik das nobelste Anliegen, 
und man kann es glücklicherweise 
ganz und gar in der Phantasie tun, 
nur beim Zuhören, ohne den Ort zu 
verlassen. Und genau das möchten 
wir auslösen. Wir wollen aufwühlen, 
Geschichten erzählen, aber ganz 
ohne Worte, nur im Klang.
MARIE SPAEMANN: Ich habe das 
Gefühl, dass die unterschiedlichs-
ten Geschichten und Eindrücke 
im Laufe unseres musikalischen 
Lebens zu uns gereist sind. Und 
wir erzählen das nun nach. Da ist 
sehr viel Tango, da sind Ausflüge in 

den Pop, und es sind bei uns eben 
auch Covers von Sting oder The 
Cure … also wir blättern auf, was 
uns beeindruckt und geprägt hat: 
ein französischer Walzer, oder ein 
arabisches Liebeslied, das ich mit 
einem hebräischen Volkslied ver-
binde, weil das eben in der Utopie 
eines Songs möglich ist.
THOMAS HÖFT: Vielleicht die wich-
tigste Reise: die in eine hoffentlich 
gute Zukunft …
MATTHIAS BARTOLOMEY: Wir 
haben ja als Musiker:innen das 
Privileg, Emotionen im eigenen 
Schaffen verarbeiten zu können. 
Und wenn wir da unser Publikum 
mitnehmen können, dann kann das 
sehr viel Sinn machen.
SANDRA PIRES: Es muss auch 
Momente geben, wo man seine 
Sorgen für einen Moment beiseite 
tut und sich verzaubern lässt. Und 
wenn es nur für den Moment eines 
Konzertes ist. Das möchte ich den 
Menschen schenken, eine Möglich-
keit, Hoffnung zu haben.

Sie haben klassische Instrumente gelernt oder beziehen sich auf alte 
Musiktraditionen, wollen aber dort nicht stehen bleiben, sondern etwas 
ganz Eigenes schaffen. Sandra Pires und ihre Band, Matthias Bartolomey 
und sein Duopartner Klemens Bittmann und Marie Spaemann und ihr Duo-
partner Christian Bakanic haben ganz persönliche Wege des Musikmachens 
gefunden. In der Styriarte präsentieren sie neue Programme, und Thomas 
Höft hat mit ihnen darüber gesprochen.

Jenseits der 
Klassik

DI, 19. Juli
Helmut List Halle, 19 Uhr   

Zehn
Das Jubiläumsprogramm 

von BartolomeyBittmann – 
progressive strings vienna 

Matthias Bartolomey, Cello 
Klemens Bittmann, 
Violine & Mandola  

SO, 17. Juli 
 Helmut List Halle, 19 Uhr 

Canto de Alegria
Lieder der Freude oder: 
Eine Reise zu sich selbst 

A minha Viajem, Rio, Desespero, 
A minha avó u. a. 

Sandra Pires, Gesang  
Ensemble „Panfili & Friends“

SO, 10. Juli 
 Helmut List Halle, 19 Uhr

  Travel Diaries
Ein neues schillerndes Programm 

für ein Cello, eine Stimme,
 ein Akkordeon 

Marie Spaemann, Cello & Gesang  
Christian Bakanic, Akkordeon 

0316.825 000 |  STYRIARTE.CO
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Kennst du das Land, wo die Zitro-
nen blühen?“ Diese Frage haben 
die meisten Komponisten mit „Ja“ 
beantwortet. Die Styriarte liest die 
schönsten Früchte ihrer Italienrei-
sen. 

MOZART IN MAILAND UND EIN 
SCHÖNER KASTRAT
Alle Welt kennt Mozarts „Exsul-
tate, jubilate“, die lateinische Solo-
motette mit den hohen Cs und der 
unwiderstehlichen Fröhlichkeit im 
Orchester. Die wenigsten wissen, 
dass der junge Salzburger dieses 
Stück in Mailand für einen beson-
ders schönen Kastraten komponiert 
hat: für Venanzio Rauzzini. „Vor-
trefflich; großer Sänger; schöner 
Mann; ein wahrer Spiegel der Liebe. 
Ein Impreßario kann durch ihn nur 
gewinnen, denn die Weiber besu-
chen das Theater, um ihn zu sehen. 
Jetzt ist es noch an der Zeit, mit ihm 
anzubinden; später wird der Bur-
sche zu dick, wozu er jetzt schon 
Anlage hat.“ So vermerkte ein italie-
nischer Impresario über den jungen 
Sänger aus Camerino bei Rom in 
seinen Notizen. Schon am Münch-
ner Hof war Rauzzini wegen seiner 

Schönheit in Bedrängnis geraten: 
Eine adlige Dame hatte sich in ihn 
verliebt. Auch später in Italien und 
London ließen seine Bühnenauf-
tritte das „schwache Geschlecht“ 
schwach werden, was er in Mozarts 
Mailänder Oper „Lucio Silla“ scham-
los ausgenutzt hat. Deshalb moch-
ten ihn die Mozarts nicht, obwohl 
er vorbildlich sang: mit schöner 
Stimme, perfekter Intonation und 
eindrucksvoller Höhe – ganz so wie 
der Sopranist Samuel Mariño. Der 
Sänger aus Venezuela führt das 
„Exsultate, jubilate“ genau so auf, 
wie es Mozart zuerst gehört hat: 
gesungen von einem männlichen 
Sopran mit „starker, weicher, klang-
voller Stimme“. Maestro Michael 
Hofstetter leitet das Styriarte-
Festspielorchester auch in einigen 
besonders schönen Kastratenarien 
aus Mozarts Opern.

ITALIENISCHE REISE ALLA MEN-
DELSSOHN
Seit Goethes „Italienischer Reise“ 
war es für die Berliner Familie Men-
delssohn keine Frage mehr, ob man 
die Kinder nach Italien schicken 
sollte: Es war ein „Muss“, nicht nur 

im Bildungsprogramm des genia-
len Sohnes Felix. Auch alle anderen 
Geschwister haben das „Land, wo 
die Zitronen blühen“, bereist – mit 
unterschiedlichem Erfolg. Für Paul, 
den Bankier unter den Geschwis-
tern, war das Land in seinem Chaos 
unerträglich und geradezu ver-
dächtig. Felix dagegen, der kompo-
nierende Bruder, schwamm 1830 
wie der Fisch im Wasser in diesem 
kreativen Durcheinander, das sich 
vor so viel großer Kunst abspielte. 
Seine Briefe aus Venedig und Rom 
sind Klassiker der deutschen Rei-
seliteratur, die von der Lebenslust 
im Süden ein ansteckend fröhliches 
Zeugnis geben. Wie anders tönt es 
aus den italienischen Briefen seiner 
Schwester Fanny, die als Letzte erst 
1845 an der Reihe war. Die Unbe-
fangenheit der Jugend hatte sie 
längst verloren, und die Krankheit 
ihrer Schwester legte sich wie ein 
Schatten über ihr Italien-Erlebnis. 
Schauspielerin Chris Pichler wird 
allen Mendelssohn-Geschwistern 
ihre Stimme leihen – im Programm 
„Italienische Reise“. Dazu spielt das 
junge Eliot Quartett Streichquar-
tette von Felix und Fanny Men-

delssohn: für alle, die es in diesem 
Sommer nicht nach Italien schaffen 
sollten, eine ideale Alternative im 
Minoritensaal zu Graz.

PILGERJAHRE VON FRANZ LISZT
Für Franz Liszt, den musikalischen 
Weltbürger der Romantik, war Ita-
lien kein Land der Sehnsucht, son-
dern der ganz praktischen musi-
kalischen Tätigkeit. Seit er sich als 
Abbé in Rom niedergelassen hatte, 
verlieh er dem trägen römischen 
Musikleben neue Impulse. Davon 
erholte er sich in der legendären 
Villa d’Este in Tivoli unweit von 
Rom mit ihren hundert Brunnen. 
Dem sprudelnden Nass dieses 
Wunderparks und seinen traurigen 
Zypressen hat Liszt einige seiner 
schönsten späten Klavierstücke 
gewidmet. Pierre-Laurent Aimard 
fasst sie mit anderen Höhepunk-
ten aus den „Pilgerjahren“ zu einem 
Reisepanorama aus dem Leben des 
großen Ungarn zusammen – ein 
pianistisches Feuerwerk, das dem 
Tastenlöwen Liszt, aber auch seiner 
Poesie nichts schuldig bleibt. 

Josef Beheimb

Lust auf Schubert hat  
das styriarte-Publikum 
eigentlich immer.  
Wenn Daniel Johannsen 
singt, wird es mit  
besonders feiner  
Liedkunst belohnt.

 Exklusive 
Flügel
  Von Hand, einzeln, 
einen nach dem anderen. 
Materialien erlesener 
Qualität und ausgeklügelte 
Arbeitstechniken begleiten 
einander auf dem Weg zum 
Meisterwerk.

 Klavierhaus Streif
Humboldtstraße 1-3  
A-8010 Graz
Tel.: +43 316 830329
Fax: +43 316 830329-6

www.klaviere-streif.com

 www.fazioli .com

Bella 
Italia 

DI, 28. Juni 
 Minoritensaal, 19 Uhr 

Italienische Reise 
Felix Mendelssohn: Streichquartett 

in a, op. 13 | Fanny Mendelssohn: 
Streichquartett in Es 

Eliot Quartett
Chris Pichler, Lesung 

MO, 11. Juli  
Helmut List Halle, 19 Uhr 

Pilgerjahre 
Liszt: aus „Années de pèlerinage“ 

& Historisch ungarische 
Bildnisse u. a.  

Pierre-Laurent Aimard, Klavier 

MI, 13. Juli 
 Helmut List Halle, 19 Uhr  

Exsultate,
 jubilate 

Mozart: Pariser Sinfonie 
Arie „Ah, lo previdi“ 

Sinfonia & Arien aus „La clemenza 
di Tito“ & „Il Re pastore“

Exsultate, jubilate (Kantate) 

Samuel Mariño, Sopran 
Styriarte Festspiel-Orchester  
Dirigent: Michael Hofstetter  

0316.825 000 |  STYRIARTE.CO
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Wir treten in die 
Pedale

Der Haltung gewidmet.

Das Schöne an Meinungen ist, dass jeder Mensch eine hat. 
Das Komplizierte ist: Viele haben eine andere als wir. Wir können 
jetzt einfach versuchen, lauter zu schreien. Oder Haltung zeigen 
und zuhören. Und vielleicht draufkommen, dass wir falsch liegen. 
Oder alle ein wenig richtig.

derStandard.at

Haltungsübung Nr. 67

Meinungsvielfalt
schätzen.

IMG_Haltungsübung#67_Meinungsvielfalt_110x235.indd   1IMG_Haltungsübung#67_Meinungsvielfalt_110x235.indd   1 19.04.2022   15:07:0719.04.2022   15:07:07

Wenn wir alle die Orte, aus denen 
auf dem ersten Fahrradkonzert 
der Styriarte Musik erklingt, wirk-
lich besuchen wollten, wären wir 
Wochen unterwegs. Wir machen 
es deshalb einfacher: Wir nehmen 
die schönste Musik aus den Met-
ropolen und bringen sie auf einen 
Parcours, den man gemütlich in ein 
paar Stunden abfahren kann: mit 
dem Fahrrad natürlich.

Als das Fahrrad gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts seine bis heute gültige 
Form annahm und sich ein durch-
schlagender Erfolg abzeichnete, 
ließ sich der französische Philosoph 
und Schriftsteller Maurice Leblanc 
zu einer Ode hinreißen: „Das Fahr-
rad stellt eine Vervollkommnung 
des menschlichen Körpers selbst 
dar, sozusagen den Gipfel. Es ist 
ein Paar schnellere Beine, die ihm 
angeboten werden. Er und seine 
Maschine sind nur noch eins. Es ist 
ein einziges Wesen, ein Automat, 

Die ersten Fahrradkonzerte der Styriarte

der aus einem Stück besteht. Es gibt 
keinen Menschen und es gibt keine 
Maschine. Es gibt nur noch einen 
schnelleren Menschen.“

EIN HOCH AUF DAS FAHRRAD
Aber selbst wenn man diesen 
Enthusiasmus nicht teilt, so bleibt 
uns doch die Erkenntnis, es mit 
dem effizientesten Verkehrs-
mittel der Gegenwart zu tun zu 
haben. Gerade in Ballungsräumen 
macht das Fahrrad den Individu-
alverkehr ebenso flexibel wie öko-
logisch verantwortbar. Es bringt 
uns viel schneller an unser Ziel als 
der Spaziergang, die Bewegung ist 
gesund, und Abgase produziert das 
Rad auch nicht. In einer Stadt wie 
Kopenhagen, die sich ganz auf das 
Fahrrad hin ausrichtet und heute 
als Fahrradhauptstadt der Welt gilt, 
fahren inzwischen fast die Hälfte 
aller Menschen mit dem Rad zur 
Arbeit. 

EIN NEUES KONZERTERLEBNIS
Soweit ist es in Graz noch nicht, 
aber dafür war es nur eine Frage der 
Zeit, dass sich die Styriarte, die sich 
ganz der Nachhaltigkeit verpflich-
tet sieht, mit dem Rad als Konzert-
vehikel beschäftigen würde. Das 
Resultat liegt nun passend für das 
Festivalmotto „Auf Reisen“ vor: die 
ersten Fahrradkonzerte, in denen 
das Radeln wesentlicher Teil des 
Programms ist. Die einzelnen Kon-
zertorte müssen erfahren werden, 
woraus sich eine gemütliche Tour 
durch die Metropolen mehrerer 
Kontinente ergibt, denn die musi-
kalischen Programme erzählen von 
weit entfernten Orten und deren 
Magie, die ganz und gar in Klänge 
eingefangen wurde.
Aber nicht nur das Motto der Styri-
arte gab den nötigen Fingerzeig für 
das erste Fahrradkonzert, sondern 
auch die Geschichte des Gefährtes 
selbst führt in die Steiermark – ein 

Umstand, der heute wenig bekannt 
ist. Im Jahr 1784 vermeldet die Ber-
linische Zeitung eine Nachricht 
über eine Fahrmaschine des Grazer 
Konstrukteurs Philipp Ignaz Trex-
ler: „Herr Philipp Ignatz Trexler hat 
nun schon der zweyten Wagen fer-
tig, mit welchem man ohne Pferd 
ebenso geschwind fährt, als ihn 
ein im Trab laufendes Pferd ziehen 
könnte. Dieses Pierutsch hat zwey 
Räder, welche der Fahrende nach 
und nach mit den Füßen zu treten 
hat. Der erste Wagen wurde um 20 
Dukaten verkauft.“

Wir profitieren noch heute von die-
ser Idee und freuen uns auf den 
ersten erradelbaren Konzertpar-
cours der Styriarte.

Thomas Höft

SA, 2. Juli – Start: Helmut List 
Halle, 15, 16, 17, 18 Uhr 

Auf dem 
Fahrrad

Start: Graz (Helmut List Halle) 
mit Robert Stolz 

Walzerperlen, 
Mario Lerchenberger 

Zwischenstopp:
Auftragswerk der Styriarte, UA 

Bertl Mütter, Posaune 

1. Halt: New York 
Gershwin & Bernstein 

Miloš Milojević, Klarinette, u. a.  

 2. Halt: Venedig (Mur-Hafen) 
Offenbach & Rossini 

Barbara Pöltl, M. B. Cantelli u. a. 
3. Halt: Buenos Aires (Mursinsel) 

Piazzolla 
Eduardo Antiao, Cello

 & Freunde 
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Wer träumt nicht vom Ausstieg aus 
dem Alltag, von der Erfahrung des 
ganz anderen? Im Benediktinerstift 
St. Lambrecht bietet die Styriarte 
einen Tag moderner Wallfahrt an, 
natürlich mit Musik.

„Ich bin dann mal weg.“
Als Entertainer Hape Kerkeling den 
Jakobsweg als Pfad der Selbstfin-
dung für sich entdeckte, wurde 
eine Wallfahrtsbewegung zum 
Medienereignis. Schon lange vor 
seinem Buch haben sich Pilger aller 
Generationen nach Santiago de 
Compostela aufgemacht. Von den 
drei großen Wallfahrtsorten der 
christlichen Tradition ist das Grab 
des Apostels Jakobus des Älteren 
in Nordspanien auch heute noch 
ein Pilgerziel für spirituelle Wan-
derungen zu Fuß. „Pilgern“ anno 
2022 kann freilich vieles bedeuten. 
Es geht nicht mehr notwendig um 
die Suche nach dem Platz im Para-
dies, um das Seelenheil im Jenseits, 
sondern viel eher um seelische Rei-

nigung im Diesseits, um Selbstfin-
dung und Abstand vom Alltag. „Ich 
bin dann mal weg.“ Dieses Ziel ver-
folgen die modernen Pilger, bis sie 
die großen Leuchter in der Basilika 
zu Santiago schwingen sehen.

Santiago in St. Lambrecht
Mit schwingenden Leuchtern kann 
die Styriarte-Wallfahrt 2022 nicht 
aufwarten, wohl aber mit einer 
spirituellen Auszeit in einem mit-
telalterlichen Kloster von gewalti-
gen Dimensionen: St. Lambrecht. 
Auf 1028 Höhenmetern thront das 
Benediktinerstift in den steirischen 
Bergen und ist dem Himmel damit 
deutlich näher als die drei klassi-
schen Pilgerziele. Jerusalem kommt 
immerhin auf 754 Höhenmeter, 
Santiago nur auf 260, Rom gerade 
mal auf 37. Schon die Anfahrt wird 
für die Styriarte-Wallfahrer am 16. 
Juli zu einem Aufstieg in himmlische 
Höhen. Was sie vor Ort erwartet, ist 
ein zweistündiges Programm mit 
klingenden Ausflügen zu den drei 

heiligsten Pilgerorten der Christen-
heit. 

Von Jerusalem bis Mariazell
Für das Mittelalter und die ehrwür-
dige Wallfahrt nach Santiago ist 
Arianna Savall zuständig. Mit ihrem 
Ensemble „Hirundo Maris“ singt 
und spielt sie authentische Pilgerlie-
der aus den großen Codices in Spa-
nien. Maria Kubizek lässt das Rom 
des Barock in den Kirchensonaten 
von Arcangelo Corelli aufleuch-
ten. Für Jerusalem steht die Musik 
von Paul Ben-Haim, dem jüdischen 
Komponisten und Begründer der 
israelischen Musik. Mariazell wird 
natürlich in den Tönen von Johann 
Joseph Fux gefeiert, dem frommen 
Genie des steirischen Barock. Es 
singt und spielt Armonico Tributo. 
Für das leibliche Wohl ist gesorgt, 
und die Spiritualität des Klosters 
tut ein Übriges, um das Abschalten 
vom Alltag mit dem Nacherleben 
früherer Wallfahrten zu verbinden.

Josef Beheimb

"MODE ZWISCHEN URSPRUNG UND ZEITGEIST“
finden Sie im ausgesuchten

Fachhandel sowie
in unserem Store in
Graz, Stempfergasse 10
www.mothwurf.com

SA, 16. Juli - Stift 
St. Lambrecht, 14 & 17 Uhr  

Wallfahrten
Musikalische Reisen zu den großen 

Wallfahrtsorten der Welt  
Rom – Corelli: Sonate da chiesa 

Maria Kubizek, Violine, & Freunde  
Santiago – Pilgerlieder  

Hirundo Maris (Arianna Savall)
Jerusalem – Ben Haim

Wolfgang Kornberger, Klarinette
Jevgēnijs Čepoveckis, Violine, u. a.   

Mariazell – Fux: Ave Maria, u. a.  
Armonico Tributo 

Dem Himmel 
ganz nah
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Johann Sebastian Bach war ein 
begnadeter Erzähler. Weil er in 
Leipzig als Thomaskantor ange-
stellt war, erzählte er vor allem 
vom lutherischen Glauben und den 
ewigen Dingen des menschlichen 
Lebens. Was aber nicht heißt, dass 
er nicht auch anderes zu berichten 
hatte. Geschichten vom Alltägli-
chen, Geschichten von Liebe und 
Vergnügen, ja sogar voller Humor 
und Heiterkeit. 

Das „Zimmermannische Caffe-
Hauß“ in der Leipziger Katharinen-
straße 14 war nicht nur ein Ort des 
leiblichen Wohls, sondern auch ein 
stadtbekannter Konzertort. Hier 
spielten wöchentlich bei freiem 
Eintritt die Mitglieder des noch von 
Georg Philipp Telemann gegrün-
deten studentischen „Collegium 
Musicum“, zur kühleren Jahreszeit 
in einem großen Saal, und im Som-
mer in einem Gastgarten. Zehn 
Jahre lang leitete Johann Sebastian 
Bach die Konzerte und schrieb dafür 

Stücke, die zum Teil so gar nicht 
passen wollen in unsere Vorstellung 
vom tiefgläubigen, ernsten Meister 
des Kontrapunktes. Und die „Kaf-
feekantate“ ist davon vielleicht das 
berühmteste.

„Ey! Wie schmeckt der Coffee 
süße“
Der übliche Heiligenschein macht 
es oft schwer, sich Bach als fröhli-
chen Menschen vorzustellen, dabei 
sollten uns allein seine große Kin-
derschar und die Zuneigung, die er 
allen entgegenbrachte, spüren las-
sen, wie menschlich und ganz und 
gar irdisch er war. Bei Bach kann 
man ganz entspannt lachen und 
muss nicht vor Ehrfurcht erstarren. 
Schauen wir nur einmal die „Kaffee-
kantate“ an. 

Bachs Textdichter Picander, der 
auch Texte zur Matthäus-Passion 
verfasste, schrieb die kleine Szene 
dafür. Hauptpersonen sind das 

junge Mädchen Liesgen und ihr 
Vater, der Herr Schlendrian. Lies-
gen ist kaffeesüchtig. Und ihr Vater 
versucht mit allerlei Tricks, mit 
Erpressung und Verführung, seine 
Tochter von ihrem Laster abzu-
bringen. Nichts fruchtet, und erst 
als er ihr einen Mann verspricht, 
schwört Liesgen, dem Getränk zu 
entsagen. Doch raffiniert wie sie ist, 
lässt Liesgen in der Stadt verbrei-
ten, dass sie auf einen Ehevertrag 
bestehen wird, der ihr das Recht 
einräumt, sich täglich am Kaffee 
gütlich zu tun.

Komponierter Spaß
Bachs Musik zu diesem ironischen, 
lustigen Spiel ist ein Meisterwerk 
im Allgemeinen und eine Parodie 
des eigenen Stils im Besonderen. 
Auch im Kaffeehaus treffen wir 
auf einen Tenor als Erzähler, der 
im Duktus des Evangelisten nun 
nicht von Christi Leid, sondern den 
durchtriebenen Machenschaften 
in einer Kleinfamilie erzählt. Der 

Komponist nutzt seine Meister-
schaft im rhetorischen Komponie-
ren aufs Schönste aus: die Seufzer 
„Ey! Wie schmeckt der Coffee süße“ 
klingen wie die herrlichste Liebes-
erklärung, das Poltern des mürri-
schen Schlendrian ist in abenteu-
erlichen Sprüngen gesetzt, und als 
Höhepunkt schmachtet Liesgen in 
ihrer Arie „Heute noch, lieber Vater, 
tut es doch“ auf die Zeilen „Ach, 
ein Mann, ach, ach, ein Mann“ so 
offensichtlich erotisiert, dass man 
es wirklich kaum glauben kann, wie 
Bach lustvolles Stöhnen in Sexten 
komponiert.

Ein Arzt und Stimmwunder
Eine ganz neue Facette verdankt 
diese neue Produktion Philipp 
Mathmann. Mathmann ist Fach-
arzt der Phoniatrie und Opern-
sänger und mit einer erlesenen, 
hohen Sopranstimme und einem 
bemerkenswerten schauspieleri-
schen Talent gesegnet. Der Rolle 
von Liesgen ist er technisch abso-

lut gewachsen, was für einen Mann 
schon allein eine echte Sensation ist. 
Aber diese Besetzung bringt auch 
eine Anschärfung für die Komödie. 
Die Frage: Was wäre, wenn Lies-
gen keine junge Frau, sondern ein 
junger Mann ist? Man muss sonst 
nichts ändern, und trotzdem ist 
alles anders. Alles klingt wieder 
neu, frisch und ungewöhnlich. Diet-
rich Henschel wird den Schlendrian 
singen, Adrian Schvarzstein wird 
mit seinem anarchischen Humor 
die nötige Würze hinzufügen, und 
der Akrobat Didac Cano zeigen, wie 
man ein Café durcheinanderwirbeln 
kann. Dazu hat Michael Hell Bachs 
halbstündige Kantate mit viel Musik 
nicht nur von Bach ergänzt. So wird 
Leipzigs Zimmermannisches Caffe-
Hauß in der Grazer Seifenfabrik neu 
zum Leben erweckt und ein so gro-
ßer Spaß wie damals.

Thomas Höft

Sucht und 
Sehnsucht

MO, 18. Juli, 18 & 20 Uhr
DI, 19. Juli, 18 Uhr 

Seifenfabrik 

Kaffeekantate 
Bach: Kaffeekantate, BWV 211, u. a. 

Ārt House 17 
Philipp Mathmann, Dietrich Henschel,  

Mario Lesiak, Didac Cano 
Inszenierung: 

Adrian Schvarzstein & Thomas Höft 
Leitung: Michael Hell
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Gesellschaft.
In guter

Ö1 Club.

Mit Kunst, Kultur und  

Wissenschaft. Ermäßigungen 

bei 600 Kulturpartnern,  

in ganz Österreich und mehr.

Alle Vorteile für Ö1 Club- 

Mitglieder auf oe1.ORF.at/club
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Jetzt Probeheft anfordern! Tel.: +49 (40) 58 55 01 Informa tionen auch auf www.opernglas.de

PAVOL BRESLIK
DAS INTERVIEW

No risk, no fun!
Der slowakische Tenor pflegt ein stilistisch weitgespanntes Repertoire, das er gezielt,
aber behutsam ausdehnt. Mit unserem Mitarbeiter Dr. Thomas Baltensweiler
analysierte er sein Rollenspektrum – und verriet spannende Pläne.

22 DAS OPERNGLAS  3/2017

Sie haben kürzlich eine Mozart-CD aufgenom-
men, singen in dieser Spielzeit Tamino in Mün-
chen und Paris sowie Belmonte in Zürich, aber 

auch italienische Partien wie den Nemorino und den 
Fenton in »Falstaff«. Wo fühlen Sie sich wohler: bei 
Mozart oder in der italienischen Oper?
Mozart war von Anfang an mein Repertoireschwer-
punkt, sei es nun »Così fan tutte«, »Die Zauberflö-
te«, »Don Giovanni« oder »Die Entführung aus dem 
Serail«. Aber ich mochte die Schubladisierung als 
Mozart-Sänger nicht; es ist interessanter, wenn ein 
Sänger über ein Repertoire mit größerer Spannwei-
te verfügt. Sicher, ich könnte keinen schweren Verdi 
oder Wagner singen; man muss darauf achten, dass 
man nicht Rollen singt, für die die Stimme ungeeig-
net ist. Es gibt genügend Beispiele von Sängern, die 
sich ihre Stimme ruiniert haben. Wenn ich in »Lucia 
di Lammermoor«, »Lucrezia Borgia« oder »Roberto 
Devereux« auftrete, dann bemühe ich mich darum, 
dass ich wieder zu Mozart zurückkehren kann. Das 
ist eine Art Kontrolle. Sie können das mit einem Au-
toservice vergleichen, bei dem geprüft wird, ob die 
Bremsen und das Licht noch funktionieren. 

Sie haben enthusiastische Kritiken für Ihren Edgar-
do in »Lucia di Lammermoor« an der Bayerischen 
Staatsoper und Ihren »Traviata«-Alfredo in Zürich 
erhalten. Beide Partien sind in dieser Saison nicht 
geplant. Steckt dahinter Vorsicht – oder war einfach 
die Agenda schon voll mit anderem?
»La Traviata« kommt nächste Spielzeit in München, 
Berlin und Wien. Ich möchte Grenzpartien aber nicht 
ständig singen; ich bin lyrischer Tenor und will es 
bleiben! José van Dam sagte einmal, Stimmbänder 
seien wie Gummibänder, wenn man ständig daran 
ziehe, verlören sie die Elastizität. Dieses Jahr ist ge-
wissermaßen der Service vorgesehen. Aber ich singe 
Mozart-Rollen nicht nur, weil sie gut für die Stimme 
sind. Ich liebe auch die Musik! Natürlich fiebert das 
Publikum mehr mit einem Verdi-Helden mit als mit 
den Tenorrollen Mozarts.Dennoch finde ich, dass 
Don Ottavio keineswegs eine lahme Figur ist. 

Edgardo verlangt wie andere Belcantopartien, 
etwa der Roberto Devereux, vom Tenor, dass er vie-
le hohe Töne „liefert“. Was bedeutet das für Sie als 
Interpret? 

Diese Partien erfordern eine andere Kräfteverteilung. 
Sowohl der Edgardo als auch der Roberto haben eine 
anspruchsvolle Schlussszene. Ich liebe Emotionen 
auf der Bühne, aber in diesen Rollen muss man sie 
unter Kontrolle halten, damit technisch alles stimmt. 
Der Tenor wird gewissermaßen vom hohen G an nach 
oben bezahlt. Die Menschen möchten eben etwas 
Zirkus haben. Zu bedenken dabei ist, dass seiner-
zeit die Stimmung der Orchester tiefer war und de-
ren Besetzung kleiner. Dann kam es in Mode, dass 
auch dramatischere Tenöre Donizetti zu interpretie-
ren begannen. Das ist den Zuhörern im Ohr haften 
geblieben, obwohl Donizetti eigentlich viel lyrischer 
vorzutragen wäre. Für Sänger, die nicht eine so dra-
matische Stimme haben, kann das ein Problem sein. 

In den letzten Jahren haben Sie Ihr Repertoire 
erweitert. Was waren da in Ihren Augen besonders 
wichtige neue Partien?
Jede! Sie alle sind Stufen einer Treppe, die nach oben 
führt. Natürlich bergen Repertoireerweiterungen 
auch Risiken, aber wie sagt man doch: „No risk, no 
fun!“ Ich will nicht als 60-jähriger Tamino auf der 
Bühne stehen. Und mit der Zeit funktionieren die 
Muskeln auch anders – im Unterschied zum Instru-
mentalisten, dessen Instrument stets dasselbe bleibt. 

Bei Ihrem Nadir in den »Perlenfischern« ist mir 
aufgefallen, wie sehr Sie in die Rolle hineingefunden 
hatten, als Sie diese nach Zürich zum zweiten Mal in 
Sydney gesungen haben (OG 5/2016)…
Ach, Sie waren in Sydney? Ich liebe Australien! Ich 
habe dafür auf eine andere Produktion verzichtet, 
weil ich mir gesagt habe: Wann komme ich jemals 
wieder nach Australien? Übernächstes Jahr werde ich 
allerdings in Tasmanien auftreten. 

Feilen Sie an solchen neuen Partien kontinuierlich 
weiter?
Eine Rolle macht einen Entwicklungsprozess durch. 
Nach einer bestimmten Zeit nehme ich eine Partie 
wieder hervor und schaue, wie sie sich in mir einge-
lebt hat. Dann verfeinere ich bestimmte Dinge, zum 
Beispiel indem ich ein Forte durch ein Piano ersetze. 
In Zürich habe ich mein Rollendebüt in einer Wie-
deraufnahme mit kurzer Probenzeit gegeben. Es war 
sehr gut, in Sydney dieselbe Partie nochmals mit ei-
nem Dirigenten, dessen Muttersprache Französisch Fo
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Les Huguenots
13. November · Deutsche Oper

Wer in der ersten Pause der mit größter 
Spannung erwarteten Neuproduktion von 
Giacomo Meyerbeers fünfaktiger Grand 
Opéra »Les Huguenots« im Foyer der 
Deutschen Oper noch Zeit fand, kurz in 
die News ticker auf seinem Mobiltelefon 
zu schauen wurde unter anderem von der 
Meldung erschreckt, dass der neu gewähl-
te Präsident in den USA tatsächlich erneut 
unbeirrt hatte vernehmen lassen, als Sofort-
maßnahme zunächst die immer noch statt-
liche Anzahl von 3 Millionen Menschen des 
Landes verweisen lassen zu wollen. „Soll da 
jetzt der Ku-Klux-Klan loslaufen und wie in 
dunkelster – auch europäischer Vergangen-
heit – gesellschaftlich Ungeliebte aufstö-
bern? Soll mit Hilfe von Denunziationen zur 
Tat geschritten werden, um dieses Diktum 
überhaupt ausführen zu können?“ So fuhr 
es einem kurz einmal durch den Kopf – aber 
wir sind ja in der Oper. Also Handy aus und 
auf in den die fröhliche Stimmung der aus-
führlichen Exposition in dieser einer der 
wichtigsten Opern der ganzen Geschichte 
ins unfassbar Hochdramatische drehenden 
dritten Akt. In den Kirchenbänken, in denen 
die Pariser nun Platz genommen hatten, 
haben sich plötzlich mit schwarzen Klan-
Masken Getarnte unter die andächtig auf-
gereihten Besucher gemischt, es recken sich 
blutverschmierte Handschuhe in die Luft, 
und an der Rampe vorn bekreuzigen sich in 
panischer Furcht und großer Hektik zwei ka-
tholische Mädchen. Dann werden Einzelne 
von den Vermummten gewaltsam heraus-
gezerrt, geschlagen, verschleppt, aber auch 
von den nun nicht mehr fromm zurückhal-
tenden Bürgern selbst. Der Glaubenskampf 
ist voll entbrannt. Hier die Katholiken, dort 
die Hugenotten. Die Bedrohung des ei-
genen Lebens und der Lebensweise wird 
sichtbar. Meyerbeers Musik wird dunkler, 
dramatischer und die negative Entwicklung 
der auf nahezu geniale Weise stringen-
ter und unerbittlicher sich entwickelnden 
Handlung, die bis zum fi nalen Massenmord 
im fünften Aufzug nach genau fünfstündiger 
Spieldauer führt, von Minute zu Minute be-
klemmender. Hier brennen dann die Kreuze 
wie beim echten Ku-Klux-Klan.

Mit dem Lutherchoral „Ein feste Burg“, 
der die Oper nicht nur einleitet , sondern 

durchzieht und immer wieder vom fanati-
schen Marcel, dem Wegbegleiter des Tenor-
helden Raoul, zitiert wird, kämpft die hu-
genottische Minderheit gegen die von der 
französischen Königsherrschaft unterstütz-
te Unterdrückung an, ohne die vom Hoch-
adel durchgeführte „Säuberung“ verhindern 
zu können, harmonisch aufs Kunstvollste 
entwickelt und verwoben in der Komposi-
tion. Die von ihrem Vater, dem Grafen von 
Saint-Bris, katholisch zwangsverheiratete 
Valentine bekennt sich aus Liebe zu Raoul, 
und, um ihn von dem ihm den sicheren Tod 
bringenden Kampf für die Sache abzuhalten, 
zum hugenottischen Protestantismus. Sie 
unternimmt einen letzten Versuch, wenigs-
tens ihn zu retten. Beide werden von Marcel 
getraut oben in der Enge jenes Dachstuhls, 
der sich im Bühnenbild so eindrucksvoll als 
letzter Zufl uchtsort auf die verschreckten 
Menschen hinabsenkt. So ist es von 1933 bis 
1945 in unserem Land in manchem Keller 
oder Dachboden tatsächlich zugegangen. 
Panische Angst ums Überleben, wie zuvor 
in Frankreich im Jahre 1572 und heute an 
so vielen Orten in der Welt. In der schick-
salhaften Pariser „Bartholomäus-Nacht“ 
vom 23. auf den 24. August werden hier 
alle gefunden und erschossen von der ka-
tholisch-gläubigen Mehrheit unter Führung 
von Saint-Bris. Grandioser ist in der Opern-
geschichte und wohl auch auf dem ganzen 
Theater kaum gelungen, Einzelschicksale in 
Korrelation zum großen weltanschaulich-
religiösen Kampf zu setzen als in Eugène 
Scribes und Giacomo Meyerbeers großar-
tigem Werk. 

Es ehrt den Regisseur David Alden, dass 
er die Aussagekraft der unvorstellbaren 
Ereignisse dort belässt und verortet. Es 
braucht – Gott sei Dank – keine „Wannsee-
Konferenz“ zur berühmten Schwerterweihe 
im vierten Akt, um zu verdeutlichen wie glo-
bal das Thema uns alle betrifft und dass es 
bis heute nicht gelingen will, Überwindungs-
mechanismen für blutigste Konflikte zu 
entwickeln, geschweige denn diese zu ver-
meiden. Und wer der 180 Jahre alten Musik 
Meyerbeers nur ein wenig aufgeschlossen 
lauscht, der erkennt schnell auch deren Zeit-
losigkeit. Dazu gehört unabdingbar auch die 
nur scheinbar langwierige Exposition zweier 
Eingangsakte um die ganze Wucht dieser 
Oper sich entwickeln lassen zu können.

Die Deutsche Oper hat mit der in viel-
facher Hinsicht monumentalen Produktion 
das Menschenmöglichste getan und einen 

Meilenstein gesetzt. Klug vorbereitet durch 
ein Symposion, die konzertante »Dinorah« 
und »Vasco da Gama« in der vergangenen 
Spielzeit, hat sie an exponiertester Stelle in 
der ganzen Opernwelt signifi kant dazu bei-
getragen, dass wir den Alleinvertretungsan-
spruch des Wagner‘schen Gesamtkunstwer-
kes hinter uns gelassen haben und die Qua-
litäten von Meyerbeers ästhetischem Ansatz 
wieder schätzen lernen: „Im Licht des 21. 
Jahrhunderts sind seine Opern mit ihrer 
Collagetechnik ironisch, cool und postmo-

dern“ sagt Alden und traut sich, die beiden 
ersten Akte in eine nahezu Offenbach‘sche 
Heiterkeit zu tauchen ohne es dabei an Be-
zügen zum Bösen hinter der Fassade fehlen 
zu lassen. Das gelingt am Premierenabend 
nicht zuletzt deshalb so überzeugend, weil 
die Besetzung lückenlos erstklassig und mit 
einigen Sängern so außerordentlich gut ge-
lungen ist, dass sie zu großer mimischer 
und spielerischer Akzentuierung in der Lage 
ist und trotz der hohen Konzentration dar-
auf, dass musikalisch nichts schiefgeht, jede 

gesangstechnische Klippe, jeden der vielen 
dankbaren Effekte, die in den herausfordern-
den Aufgaben verborgen sind, nicht nur aus-
gekostet, sondern – mitunter sogar über-
mütig – serviert. Patrizia Ciofi  extemporiert 
zu den ohnehin schon brillanten und kräfte-
zehrenden Koloraturen der – hier charmant 
psychotischen - Marguerite von Valois etwa 
mit weiteren Kadenzen, Bögen und Verzie-
rungen aus anderen Opern wie der »Lucia 
di Lammermoor« und zelebriert eine ein-
zigartige Kunst aus opulenter Farbgebung, 

Phrasierung, Atemtechnik und Legato ihres 
sicher geführten Soprans. Dass sie auch 
unglaublich komisch, voller Selbstironie 
und dabei ganz ohne jegliche Affektiertheit 
spielen kann, trägt zur Geschlossenheit 
der Aufführung entschieden bei. Sie wird 
am Ende am meisten gefeiert von dem mit 
Staunen aufs Aufmerksamste verfolgenden 
Publikum, gefolgt von Ante Jerkunica als 
Marcel, der seinen tiefen Bass unermüdlich 
in den Dienst der heiligen Handlungssache 
stellt. „Ungestrichen“ wie nun hier in Berlin 

»Les Huguenots«, 5. Akt mit Ante Jerkunica (Marcel), Juan Diego Flórez (Raoul) und Olesya Golovneva (Valentine)
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JONAS KAUFMANN MEIN VERDI DEBORAH HUMBLE ZWISCHEN DEN 

WELTEN GEORG SCHMIEDLEITNER AUFTAKT ZUM NÜRNBERGER »RING« NINA 
STEMME MINNIE IN WIEN DANIEL BARENBOIM PLÄDOYER FÜR DIE »ZARENBRAUT«

ROBERT WILSON DER REGISSEUR ALS DARSTELLER PERM OPER AM TOR ZU SIBIRIEN
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Interviews 
Premierenberichte

CD- und DVD-Besprechungen
Künstlertermine

Saisonvorschauen
und vieles mehr
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Für den Kenner wie für den Liebhaber 
eine unverzichtbare Lektüre!

      Die ganze Welt
      derOper
in einem
   Magazin

Natur, Musik und Wassertreten – 
diese Erlebnisse zusammen können 
nur gesund sein. Jedenfalls wenn 
man die spannende Geschichte des 
Erfinders der Wasserkuren, Sebas-
tian Kneipp, kennt.

Kuren gibt es eigentlich schon seit 
der Antike. Die alten Römer ließen 
es sich an heißen Quellen gutgehen, 
die Päpste der Renaissance genos-
sen frische Luft und heilende Bäder, 
und im 18. Jahrhundert konnten sich 
auch wohlhabende Bürgerliche an 
Solebädern oder salzhaltigen Trink-
kuren erfreuen. Wenn man es sich 
leisten konnte, fuhr man mitsamt 
der Familie und der zugehörigen 
Dienerschar ans Meer, Es war aber 
erst der Pfarrer Sebastian Kneipp, 
der eine Kur für jede Frau und jeden 

Alle auf Kur
Mann empfahl, und zwar ganz 
besonders den Armen und Kranken. 
Sebastian Kneipp wusste sehr 
genau, wie sich arme Leute pla-
gen, denn er selbst stammte aus 
bitterarmen Verhältnissen. Auch 
die Tuberkulose zehrte an seiner 
Gesundheit. Und dagegen war vor 
der Entdeckung des Penicillins 
kaum ein Kraut gewachsen.

Doch Sebastian Kneipp wollte sich 
nicht gehen lassen und experimen-
tierte mit verschiedenen Anwen-
dungen. Er hatte ein Buch über die 
Heilkraft des Wassers entdeckt 
und stellte schließlich fest, dass 
kalte Güsse ihm guttaten. Sollte 
das auch allgemein gelten? Er war 
inzwischen Pfarrer in Wörishofen 
und richtete dort eine Heilanstalt 

ein, Kanalisation und Kläranlagen, 
Pflanzenpflege und Bienenschutz.

Mittellose und Waisen bekamen die 
Behandlungen umsonst. Und damit 
sich seine Erkenntnisse verbreite-
ten, schrieb er alles auf und unter-
nahm Vortragsreisen in die weite 
Welt. Gewiss: Nicht jede Krankheit 
kann durch Bäder und Güsse geheilt 
werden. Aber dass eine Kurreise 
einfach guttut, dieses Bewusstsein 
verdanken wir Sebastian Kneipp.

Thomas Höft

SA, 23. JULI 
VON PISCHELSDORF 

NACH MARIA FIEBERBRÜNDL,
 14, 15 & 16 UHR  

Auf Kur 
Eine Wanderung mit Musik

Manuela Kerer: Neues Stück für 
marschierende Blaskapelle  

Blasmusik St. Johann/Herberstein
Zwoadreivier singen 

Wallfahrtslieder & Marienlieder  
Telemann: „Pyrmonter Kurwoche“
Wolfgang & Notburga Kornberger, 

Hubert Salmhofer, Bassetthorn

Rosi Degen liest Kneipp-Texte

Bus ab Graz um 12.30, 13.30 & 14.30 h
Dauer: 4 h, Gehzeit: 3 h, Distanz: 7 km

160 hm, auch bei Regen 
Wanderwege, Forstwege, Asphalt

0316.825 000 |  STYRIARTE.CO
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Wien – Hollywood und retour

Hauptsponsorin Recreation:

ABOS UND KARTEN 
Styriarte-Kartenbüro

Sackstraße 17, Palais Attems, 
8010 Graz

0316.825 000
STYRIARTE.COM

Mo, 10. OKT 22, 18 & 20 Uhr 
SCHUBERT! 

Camerata Styria
Dirigent: Michael Hofstetter

Alle BAROCKKONZERTE mit Recreation - Das Orchester im Minoritensaal, 
GROSSES ORCHESTER im Stefaniensaal

MO, 17. OKT 2022, 18 & 20 Uhr
DI, 18. OKT 2022, 18 Uhr 

KINGS & QUEENS
Leitung: Michael Hell, Cembalo

MO, 21. NOV 2022, 18 & 20 Uhr 
TANZ MIT BEETHOVEN
Inbal Segev, Violoncello

Dirigentin: Mei-Ann Chen

MO, 12. DEZ 2022, 18 & 20 Uhr
DI, 13. DEZ 2022, 18 Uhr  

ITALIENISCHE WEIHNACHT
Leitung: Maria Kubizek, Violine

MO, 19. DEZ 2022, 18 & 20 Uhr 
WINTERTRÄUME 

Petar Pejcic, Violoncello
Dirigent: Andreas Stoehr

MO, 9. JAN 2023, 18 & 20 Uhr 
WIENER KLASSIK

Andrei Krivenko, Flöte 
Dirigentin: Elisabeth Fuchs

MO, 6. FEB 2023, 18 & 20 Uhr 
KLEZMER CONCERTO

Noah Bendix-Balgley, Violine
Dirigentin: Mei-Ann Chen

MO, 6. MÄR 2023, 18 & 20 Uhr 
RACHMANINOW! 

Kristina Miller, Klavier
Dirigent: Patrick Hahn

MO, 20. MÄR 2023, 18 & 20 Uhr
DI, 21. MÄR 2023, 18 Uhr 

FRÜHINGSKONZERT
Leitung: Alfredo Bernardini, Oboe

MO, 24. APR 2023, 18 & 20 Uhr 
DER ZAUBERER

Shaghayegh Sharabi, Oboe
Dirigentin: Mei-Ann Chen

MO, 8. MAI 2023, 18 & 20 Uhr
DI, 9. MAI 2023, 18 Uhr 

ALLES FAKE 
Leitung: Eva Maria Pollerus, Cembalo

MO, 15. MAI 2023, 18 & 20 Uhr 
DER TOD & DAS MÄDCHEN 

Leitung: Wolfgang Redik, Violine

Montag, 5. Juni 2023, 18 & 20 Uhr 
GERSHWIN!

Philipp Scheucher, Klavier
Dirigentin: Daniela Musca

Im 
Einklang 
Richtung 
Zukunft.

Hauptsponsorin

0805_Inserat_recreation_53x235_3mmÜ_22-04_Var.indd   10805_Inserat_recreation_53x235_3mmÜ_22-04_Var.indd   122.04.2022   11:19:2822.04.2022   11:19:28
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Fast ein prophetischer Auftakt: 
„Gesang der Geister über den 
Wassern.“ Michael Hofstetter hat 
sich für die Saisoneröffnung von 
Recreation am 10. Oktober die 
große C-Dur-Sinfonie von Schu-
bert herausgesucht und leitet sie 
mit Goethes Geistergesang ein – 
der geheimnisvollste Männerchor, 
den Schubert jemals geschrieben 
hat. Die Sprache der Geister res-
pektive der Zauberei versteht auch 
Harry Potter. Ihm zu Ehren diri-
giert Mei-Ann Chen am 24. April 
ein Programm der Zauberkünste: 
den „Zauberlehrling“ von Dukas, 
die Ouvertüre zur „Zauberharfe“ 
von Schubert und die Harry-Pot-

ter-Filmmusik von John Williams. 
Schuberts Streichquartett „Der Tod 
und das Mädchen“ erklingt im Mai 
in der Mahler-Fassung für Streich-
orchester. Es sind zwar die einzigen 
Abende mit übersinnlichen Kräften 
in der neuen Saison, aber nicht die 
einzigen Konzerte mit überirdisch 
schöner Musik. Wien steht im Zent-
rum der Programme – von Schubert 
bis Schreker, von Mozart bis Mahler, 
von Haydn bis Beethoven. Neben 
Mei-Ann Chen sind am Pult auch 
Daniela Musca, Andreas Stoehr und 
Patrick Hahn zu erleben. 

Die Solistinnen und Solisten brillie-
ren in Solokonzerten auch abseits 

Die neue Saison von Recreation wird bunt

des Gängigen: Philipp Scheucher 
swingt in Gershwins „Rhapsody 
in Blue“. Die junge israelische Cel-
listin Inbal Segev tanzt im „Dance 
for cello and orchestra“ der Britin 
Anna Clyne. Das Oboenkonzert von 
John Williams ist bezaubernd intim 
wie Mendelssohns frühes d-Moll-
Violinkonzert, das Wolfgang Redik 
aufführt. Noah Bendix-Balgley, der 
Konzertmeister der Berliner Phil-
harmoniker, hat sich sein Violin-
konzert gleich selbst komponiert: 
die „Fidl-Fantazye“, ein „Klezmer-
Konzert“. 

Fetzige Rhythmen sind auch in 
der Barockserie garantiert. Alfredo 

Bernardini spielt alle Trumpfkarten 
tänzerischer Leichtigkeit aus, wenn 
er Orchestersuiten von Bach und 
Telemann für drei Oboen und Strei-
cher aufführt. Michael Hell serviert 
stilgenau Musik von Purcell, Maria 
Kubizek spielt italienische Weih-
nachtskonzerte ohne Kitsch. Was 
es mit den barocken Fälschungen 
im Programm „Alles Fake“ auf sich 
hat, wird noch nicht verraten. Eine 
Saison voller Überraschungen und 
origineller Musik – vier Mal barock 
im Minoritensaal, neun Mal mit 
dem großen Orchester im Stefani-
ensaal.

Josef Beheimb
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